zeitungfürselbstorganisation 


41. JG. 


Der Freiheitsfonds hat über 70 Men- 
schen befreit, die wegen Fahrens 
ohne Ticket in Haft saßen. 


4'50 EURO 


Bei den »Combatants for Peace« en- 
gagieren sich Israelis und Palästinen- 
ser»innen für Frieden. 


JANUAR 2024 


Das Maschinenbaukollektiv Komelio 
baut Maschinen für kleine und mittel- 
ständische Betriebe. 


4 Das Raumschiff steht für die Suche nach einer Welt in der viele Welten Platz haben, Arbeit von Rigo 23 


www.contraste.org 


Gärten spielen in Istanbul eine wich- 
tige historische Rolle - sind aber star- 
ken Angriffen ausgesetzt. 


Foto: KHM-Museumsverband 


Nach vielen Jahren des geheimen Aufbaus der Zapatistischen Befreiungsarmee EZLN begann am 1. Januar 1994 in Chiapas, dem südlichsten 
und ärmsten Bundesland von Mexiko, ihr Aufstand für Land und Freiheit. Den Namen gab sich die Bewegung in Würdigung von Emiliano Zapata, 
einem Führer der mexikanischen Revolution zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 


BRIGITTE KRATZWALD & HEINZ WEINHAUSEN 


Nach Tagen der Kämpfe verkünde- 
ten die Zapatistas ihren einseitigen 
Waffenstillstand und ließen sich 
auf langwierige Verhandlungen ein. 
Als diese nicht zu den von ihnen 
gewünschten Ergebnissen führten, 
begann die Gründung eigener auto- 
nomer Regionen, in denen sie ein 
basisdemokratisches Regierungsmo- 
dell entwickelten. Über diese erste 
Zeit des Aufstandes berichtet Heinz 
Weinhausen auf Seite 9. 

Die ersten zivilen Strukturen 
waren die »rebellischen autonomen 
Landkreise«. Mit der Etablierung der 
Caracoles 2003 wurden alle Funktio- 
nen von der EZLN an die zivile Basis 


übertragen. Als »Caracoles«, wörtlich 
»Schneckenhäuser«, werden die Zen- 
tren der fünf autonomen Landkreise 
bezeichnet, in denen sich der »Rat 
der guten Regierung« trifft. Dorthin 
werden nach einem komplizierten 
Rotationssystem Delegierte aus den 
Gemeinden entsandt, die nicht nur 
Entscheidungen über alle wichtigen 
Themen treffen, sondern auch die 
Aufgabe der Rechtsprechung haben. 
Ab den 2000er Jahren gewannen in 
den Versammlungen und internatio- 
nalen Treffen die Frauen an Bedeu- 
tung, die seither eine wichtige Rolle 
in der Bewegung spielen. 
Gleichzeitig mit der Etablierung der 
eigenen Regierungsstrukturen luden 
die Zapatistas Menschen aus aller 


REPRESSION GEGEN KLIMABEWEGUNG 


Neun Monate ohne Bewährung 


Ende 2021 blockierten parallel zur 
Weltklimakonferenz in Glasgow 
Menschen mit Ankettaktionen an 
den Schienen zum Kohlekraftwerk 
Neurath dessen Versorgung mit 
Kohle. Das Kraftwerk wurde in der 
Folge gedrosselt, ein Block ganz 
heruntergefahren. Gegen vier Akti- 
vistxinnen wurde in Folge dessen 
Anklage erhoben. Wir dokumentie- 
ren an dieser Stelle einen gekürzten 
Prozessbericht von der Urteilsver- 
kündung gegen eine Aktivistin am 
19. Dezember vor dem Amtsgericht 
Grevenbroich. 


AKTIONSGRUPPE »BLOCK NEURATH« 


Keine der anwesenden Personen war 
überrascht, dass neun Monate ohne 
Bewährung für Störung öffentlicher 
Betriebe verhängt wurden, denn eini- 
ge Monate zuvor war vor dem glei- 
chen Gericht von der gleichen Rich- 
terin in nahezu identisch gelagerter 
Sache bereits eine Person zu neun 
Monaten ohne Bewährung verurteilt 
worden. Besonders strafschärfend 
wurde die Tatsache bewertet, dass 
sich die Angeklagte weder distan- 
ziert habe noch Reue zeigte und daher 


Welt zu »intergalaktischen« Treffen 
ein, um den Aufstand in die Welt zu 
tragen und internationalen Rückhalt 
zu bekommen. So versammelten 
sich 1996 zum ersten Treffen mehr 
als 3.000 Menschen aus aller Welt 
in Chiapas. So konnte einerseits die 
zapatistische Bewegung zur Inspira- 
tionsquelle für die globalisierungskri- 
tische Bewegung im Westen werden, 
andererseits diente diese globale 
Unterstützung auch der Sicherheit der 
zapatistischen Dörfer, die bis heute 
unter massiven Repressionen leiden. 
Viele Menschen aus der ganzen Welt 
kamen als Menschenrechtsbeobach- 
ter*innen nach Chiapas und trugen 
zapatistische Ideen in die westlichen 
Bewegungen. Zu großer Bekanntheit 


keine positive Prognose vorläge. Eine 
positive Prognose für das Klima auf 
diesem Planeten sieht hingegen die 
Angeklagte nicht, wenn die Gerichte 
sich weiter zu Erfüllungsgehilfen von 
RWE machen. 

Sie wird dagegen in Berufung 
gehen, wie es auch schon die zuvor 
verurteilte Person getan hatte, die 
deswegen aktuell in Mönchenglad- 
bach vor dem Landgericht steht. Das 
Urteil ist außergewöhnlich hoch, 
hatte es in der Vergangenheit für 
vergleichbare Aktionen doch oft 
Einstellungen oder Geldstrafen gege- 


brachten es etwa das »gehorchen- 
de Befehlen«, das Ziel, »die Welt zu 
verändern, ohne die Macht zu über- 
nehmen« oder die Vision »einer Welt, 
in der viele Welten Platz haben«. 

Ein weiterer Schritt der interna- 
tionalen Vernetzung war die Reise 
für das Leben im Jahr 2021, die eine 
Delegation der Zapatistas nach Euro- 
pa führte und zu einer Verstärkung 
der internationalen Soligruppen führ- 
te. Darüber berichtet das Netz der 
Rebellion auf Seite 10. 

Heute sind die Zapatistas dabei, 
sich organisatorisch neu zu erfinden 
und eine neue gesellschaftliche Struk- 
tur aufzubauen. Diese Entwicklung 
beleuchten unsere Autor*innen Ines 
Durän Matute, John Holloway, Karla 


ben. »Auch wenn wir davon ausge- 
hen, dass dieses Urteil keinen Bestand 
haben wird, ist es schon erschreckend 
genug, dass eine solche Entscheidung 
nicht zu einem Aufschrei führt«, so die 
Verteidigerin. »Verurteilt wird hier 
nicht eine Aktion, sondern insgesamt 
eine Klimabewegung, die sich nicht 
einschüchtern lässt.« 

»Der Staat versucht hier gerade 
Aktivist*innen abzuschrecken und 
jetzt sind es zufällig wir, die für ein 
Exempel herhalten müssen. Vielleicht 
eignen wir uns auch gut, weil wir 
uns für eine offensive Prozessstrate- 


Sänchez Felix auf Seite 12. Über aktu- 
elle Kämpfe gemeinsam mit dem CNI, 
dem nationalen Kongress der Indige- 
nen in Mexico, gegen den Bau des 
sogenannten »Maya Zuges« durch ihr 
Gebiet schreibt das Recherche Team 
auf Seite 11. Über ein Projekt, das 
die Botschaft der Zapatistas mittels 
Kunst in die Welt tragen will, berich- 
tet Brigitte Kratzwald auf Seite 10. 
Wir wünschen inspirierendes Lese- 
vergnügen. 


Schwerpunkt auf den Seiten 9bis 12 


Die Fotos auf den Seiten 1 und 10 zeigen eine 
Arbeit von Rigo 23 aus der Ausstellung »Science 
Fiction(s) - Wenn es ein Morgen gäbe « im Welt- 


museum Wien. 


gie entschieden haben, die auch in 
Grevenbroich Veränderung bewirken 
soll«, ergänzte die Angeklagte. »So 
haben wir uns beispielsweise immer 
über solidarische Aktionen gefreut.« 
Rund um die Prozesse gab es fast 
immer weitere Aktionen, welche 
Kohleausstieg und Sinn und Unsinn 
der Justiz thematisierten. 


Die nächsten Prozesstermine gegen die ange- 
klagten Aktivist*innen stehen im Januar an. Alle 
aktuellen Infos und Unterstützungsmöglichkeiten 


unter: https://antirrr.nirgendwo.info 
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Du willst regelmäßig Infos aus unserer Redaktion? Kein Problem. Trag dich einfach in unseren neuen 
Newsletter ein und wir informieren dich jeden Monat über aktuelle Themen, Abo-Aktionen und Neu- 


igkeiten aus der Redaktion. 


www.contraste.org/newsletter 


contraste abonnieren! 


Standard-Abo (Print oder PDF) zu 45 Euro jährlich 
(51 Euro bei Lieferung ins europäische Ausland) 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich 


Kollektiv-Abo (fünf Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft mind. 70 Euro jährlich, für juristische Personen (Betriebe, 


Vereine, usw.) mind. 160 Euro jährlich 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet, contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Bestellen unter abDOS@contraste.org 


»AKTION 2024« 


Liebe Leserxinnen, 


wenn Diplomatie in den Hintergrund gerät, 
dann kommt Krieg in den Vordergrund. Das 
Verhandeln und das Austarieren von Interes- 
senlagen weicht einem Wirtschaftskrieg und 
schließlich dem Bombenkrieg mit verheeren- 
den Opfern. Wenn Geopolitik aus dem Ruder 
läuft, zählen keine Menschenrechte mehr. Dann 
wollen Mächtige alles dürfen, dann wollen sie 
vertreiben und töten. Wenn der Frieden verloren 
ist, beginnt ein trauriges Geschachere. Wie viel 
Morden darf sein, wie viel humanitäre Hilfe ist 
erlaubt? Unterstrichen mit bildreicher emotio- 
naler Kriegspropaganda. Zivilbevölkerung wird 
zum Spielball von Hardlinern. Einen Gewinner 
gibt es immer: die Waffenindustrie. 

Am Beispiel des Aufstandes der Zapatistas 
zeigt sich ein Ausweg aus der Kriegssackgas- 
se. Vor 30 Jahren begannen sie im mexikani- 


Spenden für CONTRASTE 


BLICK VOM MAULWURFSHÜGEL 
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"Illustration: Eva Sempere 


IT'STHE ECONOMY, STUPID! 


VON BRIGITTE KRATZWALD 


Das hatte sich Bill Clinton während seines 
Wahlkampfes auf einen Spickzettel geschrie- 
ben, um klar zu stellen, worauf er sich während 
seiner Amtszeit fokussieren sollte — auf »die 
Wirtschaft«. Das gilt auch in Bezug auf die 
Klimapolitik. 

Ein Beispiel: Im Grenzgebiet zwischen Steier- 
mark und Kärnten gibt es ein großes Lithium- 
vorkommen. Lithium wird dringend gebraucht 
für Batterien für Elektroautos, um eine nachhal- 
tige Verkehrswende voranzubringen. Der Haken 
daran: Die Schürfrechte sind bei einem australi- 
schen Bergbaukonzern und die Verarbeitung des 
Lithiums soll nicht vor Ort geschehen, sondern 
in Saudi-Arabien. Das Mineral würde also per 
Schiff durch den Suezkanal dorthin transpor- 
tiert, was einen Transport bis zu einem Hafen 
einschließen würde. Nachhaltig? Oder doch nur 
neue Profitmöglichkeiten für Konzerne? 

Auch der Klimagipfel COP28 in Dubai folgte 
dieser Logik. Wenn der Gastgeber ein Ölmagnat 
ist und Tausende Lobbyisten unter den Teilneh- 
menden sind, war ohnehin nicht zu erwarten, 
dass es beim Ausstieg aus der fossilen Energie 
große Fortschritte geben würde. Dementspre- 
chend lauwarm und bei weitem nicht ausrei- 
chend ist der zustande gekommene Kompromiss. 
Zumindest wurde der Klimafonds auf die Beine 
gestellt, der die am meisten Betroffenen finan- 
ziell entschädigen soll, mit einem großzügigen 
Beitrag der Gastgeber. Aber zerstörte Naturräu- 
me, ausgestorbene Arten können nicht mit Geld 
zurückgekauft werden. 


Ansonsten ging es hauptsächlich um profit- 
trächtige Alternativen zum Ausstieg, von der 
Atomenergie über »grünen« Wasserstoff bis zu 
CCS - Carbon Capture and Storage. CO, soll 
mit technischen Mitteln aus der Luft geholt und 
gelagert werden. Nur sind diese Technologien 
bei weitem nicht ausgereift und wie die Sicher- 
heit garantiert werden soll, weiß ebenfalls noch 
niemand. Das einzige Modell das derzeit funkti- 
oniert, schreibt Katrin Hartmann im Freitag, sei 
die Nutzung des aus der Luft abgeschiedenen 
CO, zur Effizienzsteigerung bei der Erdöl- und 
Erdgasförderung. Wenig überraschend, dass es 
hauptsächlich Ölkonzerne sind, die massiv in die 
Entwicklung dieser Technologien investieren. 

Psycholog*innen fragen sich, warum wir als 
Menschheit angesichts der ökologischen Krisen 
nicht entschlossener handeln, obwohl alles Wissen 
dafür vorhanden ist. Sie suchen die Ursachen 
in menschlichen Schwächen oder unzulängli- 
cher Kommunikation. Der Klimaforscher Stefan 
Rahmstorf nennt in einem Interview mit der taz 
die Macht der Lobbyisten als Grund. Aber die 
tun nur, wofür sie bezahlt werden. Der wirkliche 
Grund liegt daher wohl bei deren Auftraggebern, 
bei denen, die nicht auf ihre Profite aus einem 
zerstörerischen Wirtschaftssystem verzichten 
wollen. Solange es möglich ist, mit der Reparatur 
der Schäden, die dabei entstehen, wiederum Profit 
zu machen - und damit auch die Geschädigten 
zumindest vorläufig ruhig zu stellen - wird man im 
Kapitalismus nicht an die Ursachen der Probleme 
gehen - it‘s the (capitalist) economy, stupid! 


Mitmacher»innen gesucht! 


CONTRASTE ist immer auf der Suche nach Menschen, die sich vorstellen können, regelmäßig Artikel zu schrei- 
ben, zu redigieren oder einzelne Seiten und/oder Schwerpunkte zu planen. 


Wir freuen uns auch über neue feste Redaktionsmitglieder, die bestimmte Themen betreuen möchten, etwa 
Klimagerechtigkeit oder Degrowth. Das muss nicht unbedingt bedeuten, selbst zu schreiben, sondern vielmehr 
im Blick zu haben, welche aktuellen, berichtenswerten Themen oder Ereignisse anstehen und wer für Beiträge 


angefragt werden könnte. 


Arbeit für CONTRASTE ist ehrenamtlich, bietet aber die Möglichkeit, Informationen über interessante Projekte zu 
verbreiten, kritische Diskussionen anzuregen und journalistische Erfahrung zu sammeln. Wir treffen uns zwei Mal 
pro Jahr zu gemeinsamen Plena und kommunizieren ansonsten per Mail und Telefon. 


Bei Interesse meldet euch gern einfach unter: info@contraste.org 


Was bringt das neue Jahr? 


schen Chiapas ihren Aufstand für Land und 
Freiheit. Nach vielen Jahren vergeblichen zivi- 
len Ungehorsams hatten sie keine Krume Land 
dazu gewinnen können, um sich selbst halb- 
wegs ausreichend ernähren zu können. Als 
sie nichts mehr als Elend und Tod vor Augen 
hatten, wagten sie den Aufstand eines Davids 
gegen Goliath. Sie verbreiteten dabei keinen 
Terror, sie setzten vielmehr von Anfang an auf 
die Mobilisierung von Millionen, sich für ihre 
gerechte Sache einzusetzen. Als dies mit großen 
Demonstrationen gelang, zogen sie sich in die 
Berge des Urwalds zurück und verkündeten 
einen einseitigen Waffenstillstand. Sie setzten 
auf Diplomatie und waren damit teils erfolgreich 
für mehr Land und für eine immerhin geduldete 
Autonomie. Auch im neuen Jahr 2024 wird wohl 
nur die Mobilisierung von Millionen Menschen 
gegen den Krieg die Diplomatie wieder in den 
Vordergrund bringen. 


Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 7.349 Euro. 


CONTRASTE E.V. 


Was das Jahr für die CONTRASTE bringen 
wird, bleibt zwielichtig. Unsere Spendenkampa- 
gne hat begonnen, 1.298 Euro sind eingegangen. 
Vielen Dank allen Spender*innen! Wir brauchen 
dringend mehr. Neun Monate Abokampag- 
ne brachten 63 neue Abos. Wir haben nun im 
Vergleich zum Januar 2023 ein Abo-Plus von 27. 
Schön, nur auf den benötigten Sprung nach vorn 
warten wir noch. Wird uns die Mobilisierung für 
unsere Zeitung für Selbstorganisation gelingen? 

Es gab zwei Kündigungen. Fünf Probeabos 
wurden bestellt. Zuwendungen und Fördermitglied- 
schaften sind steuerlich absetzbar. Gerne würdigen 
wir unsere Spender“innen durch Namensnennung. 
Schreibt dazu bitte im Verwendungszweck »Name 
ja« oder sendet eine E-Mail anabos@contraste.org. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 
Heinz Weinhausen 


18% finanziert 


IBAN DE41 5519 0000 0231 7600 18 


1.651 Euro Spenden 


Wir danken den 
Spenderxinnen 


Wolfgang Jakob 50,00 
G.E. 100,00 
L.C.& M.L. 8,00 
anstiftung 1.000,00 
D.W. 15,00 
AA. 25,00 
K.A. 100,00 


IN DIESER AUSGABE WURDEN DIE FARBEITEN 7 
UND 12 EXTERN FINANZIERT. 


Spendenticker » Aktion 2024 « 


7.349 Euro fehlen noch 
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FREIHEITSFONDS 


73 Menschen aus dem Gefängnis freigekauft 


2: ' 


4 Öffentlicher Nahverkehr: Das Fahren ohne gültigen Fahrschein ist in Deutschland bislang noch eine Straftat. 


Bundesweit über 70 Menschen kaufte 
der Freiheitsfonds am sogenannten 
»Freedom Day« am 5. Dezember aus 
dem Gefängnis frei. Die Menschen 
saßen wegen Fahrens ohne Ticket in 
Haft. Die Initiative fordert, dass dieser 
Straftatbestand abgeschafft wird und 
stattdessen langfristig eine kostenlo- 
se Nutzung des ÖPNV ermöglicht wird. 
Parallel dazu weitet auch der 9-Euro- 
Fonds sein Angebot aus. 


REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL 


Das Fahren ohne Fahrschein ist in 
Deutschland eine Straftat. Doch viele 
Menschen können sich das Ticket für 
den öffentlichen Nahverkehr nicht 
leisten — und landen deswegen bis zu 
einem Jahr im Gefängnis. Die Betrof- 
fenen seien überwiegend arbeitslos 
(87 Prozent), ohne festen Wohnsitz 
(15 Prozent) und suizidgefährdet (15 
Prozent), so der Freiheitsfonds. Einge- 
führt wurde der Straftatbestand 1935 
von den Nationalsozialist*innen. 
»Niemand darf wegen fehlender 
Tickets in Haft landen! Deswegen 
fordern wir, dass 8265a StGB von 
1935 gekippt wird«, schreibt der 
Freiheitsfonds. Und weiter: »Fahren 
ohne Fahrschein muss entkrimina- 
lisiert und langfristig eine kosten- 
lose Nutzung des ÖPNV ermög- 
licht werden. Außerdem müssen 
Verkehrsunternehmen aufhören, 


GUTE NACHRICHTEN AUS RIACE 


Menschen zu verfolgen, die ohne 
Fahrschein fahren.« 

Justizminister Marco Buschmann 
habe bereits mehrfach eine Reform 
des 8265a StGB angekündigt. 
Demnach soll das Fahren ohne Ticket 
zur Ordnungswidrigkeit herabgestuft 
werden - bislang ist dahingehend 
aber nichts passiert. Diese Entkrimi- 
nalisierung wird laut einer repräsen- 
tativen Infratest-Umfrage von mehr 
als zwei Dritteln der Bevölkerung 
unterstützt. 

Die vorgeschlagene Lösung geht 
den Aktivist*innen vom Freiheitsfonds 
allerdings nicht weit genug: Denn 
auch bei nicht bezahlten Bußgeldern 
für Ordnungswidrigkeiten könnten 
Betroffene weiterhin ins Gefängnis 
kommen - über die Erzwingungs- 
haft. Das Fahren ohne Ticket werde 
ohnehin mit einem erhöhten Beför- 
derungsentgelt von 60 Euro bestraft. 
Es mit einem zusätzlichen Bußgeld zu 
belegen, sei eine ungerechte Doppel- 
bestrafung und erhöhe den Bürokra- 
tie-Aufwand für den Staat enorm. 


Nicht auf die Politik warten 


Die Initiative Freiheitsfonds möch- 
te nicht auf die Politik warten und 
befreit bereits seit zwei Jahren 
deutschlandweit Menschen aus dem 
Gefängnis, die wegen »Fahren ohne 
Fahrschein« hinter Gittern sind. Das 


bringe sogar dem Staat etwas, denn 
»weil jeder aufgelöste Hafttag die 
Steuerzahler*innen rund 200 Euro 
kostet, sparen wir dem Staat sogar 
noch etwas«. 

Mit Spenden kaufte der Freiheits- 
fonds am »Freedom Day #6« am 
5. Dezember bundesweit über 70 
Menschen aus dem Gefängnis frei. 
Zu diesem Anlass fanden in Berlin 
Protestlesungen am Ostkreuz und 
vor der JVA Plötzensee statt, in denen 
aus Briefen von Betroffenen aus der 
Haft vorgelesen wurde. Freiheits- 
fonds-Gründer Arne Semsrott sagte: 
»Insgesamt haben wir inzwischen 911 
Menschen befreit. Wir können aber 
nicht ewig die Arbeit des Justizminis- 
teriums machen.« 


Solidaritätsoffensive gestartet 


Anfang Dezember hat zudem der 
9-Euro-Fonds sein Angebot ausge- 
weitet. Menschen, die monatlich in 
den Fonds einzahlen (neun Euro oder 
mehr) können von nun an auch eine 
weitere Person von ihrem Knöllchen 
für das Fahren ohne Ticket befrei- 
en. »Teure Knöllchen belasten und 
können Menschen in eine Armuts- 
spirale stürzen. Im schlimmsten Fall 
enden sie sogar im Knast! Dem stellen 
wir uns entgegen und gehen in die 
Solidaritätsoffensive«, schreibt die 
Initiative. Wer eine Ticketkontrol- 
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le beobachtet, bei der jemand ohne 
Ticket erwischt wird, kann mit der 
kontrollierten Person aussteigen und 
warten, bis die Datenerhebung der 
Kontrolleur*innen vorbei ist. Danach 
kann ein Foto des Knöllchens mit der 
eigenen Mitgliedsnummer an den 
9-Euro-Fonds geschickt werden, der 
die Kosten dann übernimmt. 

Der 9-Euro-Fonds ist bereits im 
September 2022 an den Start gegan- 
gen, als das 9-Euro-Ticket offiziell 
auslief. Seitdem wurden über 200.000 
Euro Spenden eingezahlt und 2.500 
Knöllchen bezahlt. Der Fonds ersetzt 
so laut eigenen Angaben über 22.000 
9-Euro-Tickets. 

Der Fonds funktioniert dabei als 
Soli-Topf für alle, die mitmachen. Sie 
zahlen monatlich neun Euro ein, dafür 
zahlt der Fonds das erhöhte Beförde- 
rungsentgelt, das bei einer Kontrol- 
le fällig wird. »Fahren immer mehr 
Menschen ohne Ticket und fordern 
damit öffentlich, dass die Regierung 
das 9-Euro-Ticket wieder einführen 
soll, steigt der Handlungsdruck«, so 
die Hoffnung der Initiative. 


Links: 
freiheitsfonds.de 


9eurofonds.de 


Petition vom Freiheitsfonds »Kein Gefängnis mehr 
für Fahren ohne Fahrschein«: 
https://kurzelinks.de/ub65 


» Ein Signal für wahre Gerechtigkeit « 


Das Berufungsgericht in Reggio Cala- 
briahatam 11. Oktober 2023 das erstin- 
stanzliche Urteil mit seinen extrem 
harten Strafen gegen den ehemaligen 
Bürgermeister von Riace, Domenico 
Lucano, und die weiteren Angeklag- 
ten aufgehoben. Stattdessen wurden 
15 der 17 Angeklagten bedingungslos 
freigesprochen. 


BARBARA VECCHIO, SÜDFRANKREICH 


Domenico Lucano wurde schlussend- 
lich zu einem Jahr und sechs Mona- 
ten Haft auf Bewährung wegen eines 
geringfügigen Verwaltungsdelikts 
verurteilt, eine seiner Mitarbeiterin- 
nen zu einem Jahr. Kein Vergleich 
zu den Urteilen der ersten Instanz: 
Das Gericht in Locri (Kalabrien) hatte 
Domenico Lucano im September 2021 
der Beihilfe zur illegalen Migration, 
des Betrugs, der Veruntreuung, des 
Amtsmissbrauchs und der Bildung 
einer kriminellen Vereinigung für 
schuldig befunden und wie einen 


Mafiaboss zu 13 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Zudem hätte er 500.000 
Euro an die Regierung in Rom und 
an die EU zurückzahlen sollen. Ein 
Teil der Mitangeklagten war damals 
ebenfalls zu hohen Gefängnisstrafen 
verurteilt worden. Jetzt war davon 
keine Rede mehr. 

Es stellte sich vielmehr heraus, dass 
Domenico lediglich ein Mann ist, der 
von einer gerechteren Welt träumt 
und diese in seiner Gemeinde Riace 
mit einem menschlichen Empfangs- 
modell für Geflüchtete ein Stück weit 
verwirklichen wollte. Das Urteil des 
Berufungsgerichts sprach die Wahr- 
heit aus, die wir bereits kannten. Jetzt 
aber ist sie offiziell und endgültig: In 
Riace gab es nie eine kriminelle Verei- 
nigung, auch keine Veruntreuung 
oder eines der anderen angeblichen 
Delikte. Alle diese Anschuldigungen 
waren gemäß der Richter*innen des 
Berufungsgerichts unbegründet. 

In Riace waren Geflüchtete aufge- 
nommen wurden, und das Dorf hatte 


der Welt gezeigt, dass dies möglich 
und sogar einfach ist: »die Utopie 
der Normalität«, wie Domenico diese 
Tatsache nannte. Im Gegensatz dazu 
wird Solidarität immer mehr als 
ein gefährliches Verbrechen behan- 
delt - von unseren Regierungen, die 
gegen die angebliche Invasion von 
Migrant*innen kämpfen und Mauern 
und Gefängnisse einrichten, um diese 
einzudämmen. 

Der Verteidiger Giuliano Pisapia 
sagt: »Heute haben wir ein wich- 
tiges Urteil gehört, ein Signal für 
wahre Gerechtigkeit nach so viel 
Ungerechtigkeit und Schmerz, nicht 
nur für Lucano, sondern für Riace 
als Ganzes.« Die Freude wird in der 
Tat durch das Leid getrübt, das die 
Angeklagten, das Dorf Riace, seine 
Einwohner*innen und die Geflüch- 
teten während der erbitterten poli- 
tischen und juristischen Hetze, die 
insgesamt fünf Jahre dauerte, erdul- 
den mussten. Ein weltweit bekanntes 
Modell der Gastfreundschaft sollte 


zerstört werden, was teilweise gelang. 
Schulden waren die Folge; Geflüchtete 
mussten weiterziehen. Ganze Leben 
wurden durch Angst und die in Italien 
so bezeichnete »Schlamm-Maschine« 
der Verleumdungen zerrüttet. Einfache 
und solidarische Menschen wurden 
von der Dampfwalze der Ungerechtig- 
keit im Dienste der Ausgrenzungspo- 
litik zermalmt. Wir wünschen jedoch 
Riace in der Emotion und der Freude 
des Augenblicks, dass alle nach diesem 
schrecklichen Albtraum wieder aufste- 
hen können und wieder anfangen 
mögen zu träumen. 


Die Autorin ist seit 1996 in der Longo mai-Be- 
wegung in Frankreich aktiv. 1999 reiste sie das 
erste Mal nach Riace und traf Domenico Lucano, 
mit dem eine langfristige Freundschaft entstand. 
Danach folgten regelmäßige Aufenthalte im 
Zusammenhang mit Longo maizur Unterstützung 
der Projekte mit Migrant=innen im Dorf. 

Dieser Text ist zuerst in Archipel - Zeitung 
des Europäischen BürgerInnenforums (Nr. 330) 


erschienen. 


CONTRASTE3 


NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


Vio.Me verlagert 
seine Produktion 


Nachdem Bereitschaftspoli- 
zei und Sicherheitsleute auf 
das Fabrikgelände von Vio.Me 
eingedrungen sind und Teile des 
Geländes einzäunen konnten, 
hat die Belegschaft der selbstver- 
walteten Fabrik ihre Produktion 
in das so genannte »Grundstück 
60« verlegt. Dieser Teil des Werks 
wurde bereits vorher für eini- 
ge Arbeiten genutzt und bietet 
ausreichend Platz und Infrastruk- 
tur, um Vio.Me in vollem Umfang 
weiterzuführen —- auch wenn der 
Standort insgesamt kleiner ist. 
Das »Grundstück 60« ging nicht 
in die Hände des neuen Eigen- 
tümers. Es war von der Verstei- 
gerung ausgeschlossen, weil es 
in der Vergangenheit von einer 
unabhängigen Behörde reser- 
viert worden war. Bereits seit 
Mitte September wehrt sich die 
Belegschaft von Vio.Me gegen die 
Versuche des neuen Eigentümers, 
die Kontrolle über das Gelände 
und die Gebäude zu bekommen 
(siehe CONTRASTE Nr. 470, 
November 2023). 


Weitere Infos und ein Interview zur aktuel- 
len Situation mitdem Vio.Me-Arbeiter Makis 


Anagnostou unter: gskk.org/?p=11354 


Aktionstag gegen 
Ausländerbehörden 


In mehr als 14 deutschen Städten 
fanden am 14. Dezember Aktio- 
nen unter dem Motto »Auslän- 
derbehörde abschaffen!« statt. 
Aufgerufen hatte das Bündnis 
»Fight Racism!« (Rassismus 
bekämpfen), um gegen die rassis- 
tische und menschenverachtende 
Institution Ausländerbehörde zu 
protestieren. Die Aktivist*innen 
forderten unter anderem mehr 
Respekt im Umgang mit Geflüch- 
teten sowie eine schnellere und 
lösungsorientierte Arbeit der 
Behörden. Darüber hinaus ging 
es auch um das bundesdeutsche 
Asylrecht, das in sehr vielen 
Fällen zu einer isolierten Unter- 
bringung von Geflüchteten führe 
und die Möglichkeit auf soziale 
Teilhabe verwehre. »Nicht wir 
Flüchtlinge sind das Problem. Die 
Probleme macht ihr selbst«, hieß 
es im Aufruf. 


Mehr Infos: https://kurzelinks.de/ttfn 


ANZEIGE 


Schon mal von 
indigenen 
Influencer*innen 


Seit mehr als 47 Jahren 
kritische Analysen zu 
Politik, Wirtschaft und Kultur 
Lateinamerikas 


Abonniert uns, spendet 
was und erzählt von uns! 


www. ila-web.de 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


COMBATANTS FOR PEACE 


Die Initiative der »Combatants for 
Peace« (Kämpfer für den Frieden) 
wurde 2006 von ehemaligen israeli- 
schen Soldat»innen und palästinen- 
sischen Widerstandskämpfer»innen 
gegründet. Sie setzt sich für ein Ende 
der israelischen Besatzung und eine 
Zwei-Staaten-Lösung ein und zeigt in 
Aktionen, Workshops, Theaterauffüh- 
rungen und Lesungen, dass und wie 
Menschen, die früher » die Waffen aufei- 
nanderrichteten und sich nur durch die 
Visiere der Waffen sahen, zusammen 
leben und arbeiten können«. Gerade 
angesichts des Gaza-Kriegs treten die 
Combatants for Peace für eine gewalt- 
lose Lösung des jahrzehntealten 
Konflikts ein. 

Zwei Mitglieder der Gruppe erzählten 
am 8. November 2023 in Köln von ihrer 
Geschichte, ihren Erfahrungen undihren 
Zielen. Eingeladen hatte der Städtepart- 
nerschaftsverein Köln-Bethlehem. 


KURT LUCKHARDT, KÖLN UND 
ARIANE DETTLOFF, REDAKTION KÖLN 


Zu den Aktivitäten der Combatants 
for Peace gehören unter anderem 
Führungen durch die besetzten Ge- 
biete für Israelis, Treffen mit Jugend- 
gruppen, gemeinsame Protestmärsche 
und gewaltfreie Solidaritätsaktionen 
wie zum Beispiel Hilfe für palästi- 
nensische Bäuer*innen bei der Oli- 
ven-Ernte oder Schutzwachen bei 
Übergriffen von Siedler*innen. Die 
Organisation veranstaltet Treffen für 
und mit ehemaligen Kämpfer*innen 
an Universitäten, Schulen oder in Ju- 
gendgruppen und versucht so aktiv, 
den israelisch-palästinensischen Dia- 
log zu unterstützen. Ebenfalls gibt es 
Aktionen gegen israelische Bauvorha- 
ben in den besetzten Gebieten sowie 
Touren dorthin. In Seminaren und 
Workshops teilen die Aktivist*innen 
ihre persönlichen Geschichten. Sie 
fragen sich: Welche Gewalterfahrun- 
gen haben wir gemacht? Was wussten 
wir über die andere Seite? Wer sind 
wir heute und wer möchten wir sein? 
Sie laden zu aktivem Zuhören ein und 
ermutigen Israelis und Palästinenser, 
die nächsten Kapitel der Geschich- 
te(n) gemeinsam zu schreiben. 

Am 10. Oktober 2023 veröffentlich- 
te die Initiative eine Stellungnahme, 
in der es heißt: 

»Seit drei Tagen sieht sich Israel 
einem beispiellosen Überraschungs- 
angriff von Hamas-Kräften ausgesetzt, 


NETZWERK NEWS 


NE] WERE 


Fördern - Vernetzen - Unterstützen 


Netzwerk Selbsthilfe e.V., als staatlich 
unabhängiger politischer Förderfonds, 
ist mit seiner Idee seitnunmehr 45 Jahren 
einzigartig. Sie wird auf drei Wegen 
umgesetzt: Direkte finanzielle Förderung 
durch einen Zuschuss, persönliche und 
individuelle Beratung sowie Vernetzung 
von politischen Projekten. Wir brauchen 
Unterstützerxinnen und Spenderx*innen, 
damit das Entstehen und Überleben 
vieler kleiner politischer, sozialer und 
alternativer Projekte möglich bleibt! 


www.netzwerk-selbsthilfe.de 


Von den Waffen zur Kooperation 


> 


AESTINAND AND JEWS 


4 Die Gruppe »Palestinians and Jews for Peace « rief am 19. November zu einer Friedensdemo in Köln auf. 


die aus dem Gazastreifen in die um- 
liegenden Gemeinden eingedrungen 
sind und eine brutale und schockie- 
rende Kampagne der Ermordung und 
Entführung von Zivilisten und Solda- 
ten gestartet haben. Als Reaktion da- 
rauf hat Israel offensive Luftangriffe 
auf den Gazastreifen geflogen, bei de- 
nen Hunderte von Menschen getötet 
wurden, die überwiegende Mehrheit 
von ihnen sind Zivilisten. All diese Ge- 
walt kommt Kriegsverbrechen gleich, 
und wir verurteilen auf das Schärfste 
alle Verstöße gegen das internationa- 
le und humanitäre Recht - von allen 
Seiten.« 

Bei der von 90 Menschen besuchten 
Veranstaltung in Köln mit zwei Mit- 
gliedern von Combatants for Peace 
berichtete der israelische Arzt Rotem 
Levin: 

»Ich bin in einem Ort zwischen Hai- 
fa und Tel Aviv aufgewachsen. Mit 17 
mussten wir nach Polen fahren, um über 
den Holocaust als mentale Vorbereitung 
für den dreijährigen Militärdienst unter- 
richtet zu werden. Es sollte das Bewusst- 
sein entstehen, dass wir in der Armee 
der Israelis weniger leiden müssen als 
damals unter den Deutschen. 


Die Investoren-Spieltheorie: 
1+2+3=Meins! 


Was wäre, wenn man Bescheid wüss- 
te- durch beispielsweise Zusammen- 
tragen von Medienberichten oder 
eigener Recherche — über globale 
Geschäfte mit Erdöl, über undurch- 
sichtige Unternehmensstrukturen in 
diesen Geschäften, über Verbindun- 
gen zu Oligarchen und russischen 
Staatskonzernen und Ministerien, 
über ein indirektes Profitieren vom 
Ukraine-Krieg durch die Übernah- 
me des Erdölgeschäfts nach Kriegs- 
beginn und nicht zuletzt, über die 
Anlage der daraus resultierenden 
Gewinne auf dem deutschen Immo- 
bilienmarkt. 

Dann würde man sicherlich darü- 
ber aufklären wollen: 

Michael Zeligman ist ein lettischer 
Staatsbürger, der in Monaco wohnt 
und mit dem in Hongkong gemel- 
deten Unternehmen Concept Oil 
Services Ldt. mit russischem Erdöl 
handelt. In Potsdam wie auch in 


Ich kenne keinen Israeli, der den 
Kriegsdienst verweigert hat. Für den 
sozialen Status in Israel ist es sehr 
wichtig, dass man einen hohen Rang 
in der Armee erreicht. So entschied 
ich mich, Pilot zu werden. Ich wurde 
jedoch nach einem Jahr in die West- 
bank versetzt, wo die Soldaten alles 
kontrollierten. Dort haben wir in ei- 
nem Dorf in der Nacht den Befehl be- 
kommen, ohne Grund Blendgranaten 
zwischen die Häuser zu werfen. Mein 
Kamerad hatte ein schlechtes Gewis- 
sen, und als wir uns über die Situation 
unterhalten haben, hat der Komman- 
deur diese Unterhaltung sofort unter- 
bunden mit dem Hinweis, dass man 
Befehlen zu gehorchen habe. Mit 22 
Jahren habe ich das erste Mal einen 
Palästinenser kennengelernt. Das ge- 
schah, als ich bei einer Reise durch 
Deutschland zu einem Seminar mit 
Palästinensern eingeladen wurde. Ich 
war neugierig, weil ich Palästinenser 
kennenlernen wollte. Und ich war 
geschockt über die brutale politische 
Geschichte der Israeliten, über die 
dort berichtet wurde. Während mei- 
nes Medizinstudiums habe ich dann 
auch Arabisch gelernt. Auch dadurch 


Berlin investiert er hunderte Milli- 
onen Euro in Immobilienprojekte. 
Diese Investitionen hat das Netzwerk 
»Stadt für alle! Potsdam« von Beginn 
an kritisch begleitet und damit wohl 
in ein Wespennest gestochen. 

So gibt es eine umfangreiche 
Berichterstattung internationaler 
Medien über die Veränderungen im 
Handel mit russischem Erdöl durch 
den Ukraine-Krieg und die Sankti- 
onen gegen die großen russischen 
Staatskonzerne: Angefangen vom 
Wallstreet Journal bis Bloomberg 
berichteten fast alle Finanzmagazi- 
ne darüber, dass das Geschäft nach 
Kriegsbeginn über kleinere Erdöl- 
händler abgewickelt und aufrecht 
erhalten wurde. Immer weit 
vorne mit dabei: Michael Zelig- 
man. Daraus zieht das Netzwerk 
»Stadt für alle« folgende politische 
Schlussfolgerungen: 

Zeligman ist einer der Geschäfts- 
leute, die ihre Gewinne aus Geschäf- 
ten mit russischem Erdöl in Immobi- 
lien in Deutschland anlegen. Es gibt 


konnte ich das »Lagerdenken« durch- 
brechen.« 

Osama Iliwat aus Jericho/Palästi- 
na ist Vorstandsmitglied von Com- 
batants for Peace und Gründer der 
Solidaritätsreisen »Visit Palestine«. 
Er erzählte: 

»Ich bin in Jerusalem aufgewachsen. 
Meine Eltern haben mir vermittelt, 
dass wir die letzten Araber dort sei- 
en. Es gibt ein Narrativ, dass wenn ein 
Araber die Stadt Jerusalem verlassen 
hat, er nie wieder dorthin zurückkeh- 
ren darf. Wir sind dann nach Jericho 
gezogen, wo ich mich bis 1987 wie im 
Paradies gefühlt habe, weil ich dort so 
frei in der Natur spielen konnte. Nach 
dem Beginn der Intifada 1987 haben 
wir dann Zwiebeln mit ins Bett genom- 
men, um uns ein wenig Erleichterung 
vor dem Tränengas der Israelis zu ver- 
schaffen. Durch das brutale Vorgehen 
der Israelis im Westjordanland wur- 
de ich immer wütender. Zusammen 
mit meiner Schwester habe ich als 
14-Jähriger aus alten T-Shirts eine Pa- 
lästinafahne gebastelt und sie in einen 
Baum gehängt. Drei Tage später wurde 
ich von zwanzig schwer bewaffneten 
Soldaten in ein Gefängnis verschleppt, 


umfangreiche Verbindungen zu dem 
noch viel größeren Immobilienunter- 
nehmen Trockland. Und in Potsdam 
sollen 100 Millionen in das ehema- 
lige RAW-Gelände (Reichsbahnaus- 
besserungswerk) investiert werden. 


Stadtentwicklung geht 
anders! - »Stadt für alle! 
Potsdam« 


Es verwundert nicht, dass Herr 
Zeligman nicht erfreut war, seine 
Geschäftsentscheidungen derart 
beleuchtet zu sehen, weswegen er 
inzwischen versucht, mit einstweili- 
gen Verfügungen und Klagen gegen 
das Netzwerk vorzugehen. Um so 
wichtiger ist es, die Aktivist*innen 
zu unterstützen und das Thema in 
der öffentlichen Debatte zu halten. 

Das Netzwerk »Stadt für alle! 
Potsdam« existiert seit 2018 und 
entstand aus dem Zusammen- 
schluss verschiedener Gruppen, die 
sich vor allem gegen den barocken 
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Foto: Herbert Sauerwein 


wo ich ohne Gerichtsurteil neun Mona- 
te unter brutalen Bedingungen inhaf- 
tiert blieb. Mein Hass auf die Israelis 
wurde immer stärker. 

2009 hat mich dann ein Freund in 
Bethlehem zu einer Versammlung von 
Friedensaktivisten mitgenommen. Sie 
trugen alle eine Kippa auf dem Kopf; 
ich war empört und bin raus in den 
Schnee gegangen und habe draußen 
auf ihn gewartet. Als die Teilneh- 
menden an mir vorbeigingen, habe 
ich gehört, wie die Israelis darüber 
sprachen, dass die Palästinenser so 
furchtbar leiden. Diese Bemerkung 
eines Juden hat mich wachgerüttelt, 
so dass ich schließlich zum Friedens- 
aktivisten wurde.« 

Im Anschluss an die Erzählung der 
beiden Aktivisten kam das Publikum 
zu Wort. Auf die Frage, ob ihr Leben 
derzeit akut gefährdet sei, berichtete 
Rotem, er habe nach Veröffentlichun- 
gen in sozialen Medien Morddrohun- 
gen erhalten. Auch Osama fürchtet 
um sein Leben, besonders jetzt in der 
allgemein aufgeheizten Stimmung 
während des Kriegs. 


Link: https://cfpeace.org 


Umbau der Stadtmitte engagier- 
ten. Inzwischen arbeiten im Netz- 
werk vor allem Anwohner“innen 
und Initiativen von Mieter*innen. 
Neben ihrem Blog, auf dem sie ihre 
Recherchen und Informationen zur 
Verfügung stellen, haben sie auch 
Dossiers zu lokalen Unternehmen 
wie Kirsch & Drechsler veröffent- 
licht, aber auch zusammen mit 
der Recherchegruppe Correctiv 
die Recherche »Von Potsdam nach 
Panama und zurück« erarbeitet. 

Ihre neueste Idee ist ein »Inves- 
tor*innen Stickeralbum«, mit dem 
sie das schwierige Thema spiele- 
risch aufgreifen. Sie wollen damit 
in erster Linie Informationen zu den 
Investor*innen, ihren Geschäftsmo- 
dellen und Objekten vermitteln. 
Netzwerk unterstützt das Projekt 
bei den Druckkosten. 


Maxi Superweib 


Weitere Informationen: 


https://potsdam-stadtfueralle.de 
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INTERSEKTIONALITÄT IN DER KOMMUNEBEWEGUNG STÄRKEN 


CONTRASTEB 


PROJEKTE 


Neues Landkommuneprojekt in Nordhessen 


4 Ein alter Gasthof am Hohen Meißner soll neues Kommuneprojekt werden. 


In den vergangenen Jahrzehnten 
entstanden zahlreiche politische 
Kommuneprojekte — mehrere von 
ihnen in Nordhessen. Nun will ein neues 
intersektionales und Tierleid vermei- 
dendes Projekt die etablierten Struk- 
turen ergänzen. 


NANOSCH UND JENS, KOMMUNEPROJEKT HEMEN 


Hoch oben auf dem Hohen Meißner 
entsteht inmitten eines ausgedehn- 
ten Naturschutzgebietes ein weite- 
res kommunitäres Lebensprojekt. Es 
trägt den Namen »Hemen«, was für 
einen Neuanfang und eine bessere 
Zukunft stehen soll und aus dem 
Amharischen! kommt. Angesichts 
fortschreitender gesellschaftlicher 
Polarisierung, erstarkendem Rechts- 
radikalismus, zunehmender Verein- 
zelung, ökonomischem Druck, weiter 
vorangetriebener Klimaerwärmung, 
verheerender Kriege und anderer 
existenzbedrohender Nöte weltweit 
sind emanzipatorisch gemeinschaft- 
liche Lebensweise bedeutsamer denn 
je. Eine politische Kommune kann als 
solidarische Gemeinschaft resilienter 
sein und uns unsere Widerständigkeit 
erhalten und entfalten. 

Unseren Wunschort, einen alten 
Gasthof mit Aussichtsterrasse und 
großem Waldgrundstück, haben wir 


im Frühjahr gekauft. Er ist nicht nur 
wegen seiner traumhaften Aussicht 
und des umliegenden Waldes zum 
Verlieben. Auch die Nähe zu anderen 
Kommune- und Gemeinschaftspro- 
jekten und aktiven Menschen hier in 
der Region, zu denen wir bereits viel- 
fältige Kontakte haben, bietet viele 
Potentiale. Das Haus hat eine lange 
Geschichte und wurde Ende des 17. 
Jahrhunderts als Bergamt eines klei- 
nen Bergbaudorfes zwischen Eschwe- 
ge und Hessisch Lichtenau errichtet. 
Es bietet Platz für eine Wohngruppe 
von etwa 10 bis 15 Personen sowie 
ein Seminar- und Gästehaus mit zehn 
Schlafzimmern, zwei großen Semi- 
narräumen und einem Saal. Außer- 
dem gibt es noch eine Scheune. Hier 
kann weiterer Wohnraum entstehen, 
so wie im Untergeschoss des Haupt- 
gebäudes weitere Projekträume. Ein 
Anbau mit Gastroküche ist aktuell 
nicht nutzbar, könnte dafür aber in 
der Zukunft um eine große Dachter- 
rasse ergänzt werden. Leider ist das 
Haus baulich aktuell noch nicht barri- 
erefrei und bedarf auch einer umfas- 
senden Sanierung. 

Wir möchten als Gemeinschaft die 
Grundsätze der politischen Kommu- 
nen des Kommuja-Netzwerkes teilen, 
was eine gemeinsame Alltags- und 
Vermögensökonomie, eine Hierar- 


ADie ersten handwerklichen Tätigkeiten dafür laufen schon. 


chien entgegenwirkende Alltagspra- 
xis, Entscheidungsfindung im Konsens 
sowie eine emanzipatorisch-politische 
Ausrichtung betrifft. Individuell und 
miteinander wollen wir uns weiterent- 
wickeln und gegenseitig so ergänzen, 
dass wir zusammen mehr Chancen, 
Zugänge und Möglichkeiten haben, 
mehr Ressourcen, mehr Mut und mehr 
Power. Damit dies keine Utopie bleibt, 
können wir unsere eigenen Erfahrun- 
gen sowie das reiche Wissen der ande- 
ren Gemeinschaften hier nutzen. 

Als Grundkonsens haben wir 
darüber hinaus eine Ablehnung von 
Gewalt - auch gegenüber Tieren, was 
im Alltag auf eine vegane Lebens- 
weise hinausläuft. Außerdem ist uns 
eine bewusste und aktive intersek- 
tionale Orientierung wichtig, das 
heißt wir bemühen uns, (selbst-) 
kritisch machtsensibel und inklusiv 
zu denken, (darüber) zu kommu- 
nizieren und entsprechend zu 
handeln. Entsprechend soll die Grup- 
pe möglichst divers aufgestellt sein. 
Gerade Menschen, die sich in weiß 
dominierten, vorwiegend sehr privi- 
legierten Gruppen als »zu anders« 
fühlen würden, möchten wir einla- 
den, jetzt dazuzukommen und mit zu 
gestalten - auf dass es in dieser Grup- 
pe die Norm wird, dass wir jeweils 
individuell anders sind. 


Umgeben vom weitläufigen Geo-Na- 
turpark »Frau-Holle-Land« haben wir 
eine häufig frequentierte Bushaltestel- 
le vor der Tür, mit Anbindung nach 
Hessisch Lichtenau und weiter nach 
Kassel sowie nach Eschwege und 
damit nach Göttingen und Richtung 
Eisenach. Hinzu kommt, dass unser 
Ort als Ausflugsziel über die Region 
hinaus bekannt und beliebt ist und 
sehr, sehr viele Menschen mehr als 
nur eine persönliche Geschichte damit 
verbinden. 

Das möchten wir nutzen, um gesell- 
schaftlich wirksam zu sein und die 
Welt in unserem Sinne schöner zu 
machen. So wollen wir ab Sommer 
ein nicht kommerziell orientiertes 
Cafe auf der Aussichtsterrasse eröff- 
nen, welches Raum für Begegnung, 
Austausch, Beratung, Spaß und 
Kultur, Familie und Politisches bietet 
und diesen wundervollen Ort, der seit 
einigen Jahren im Dornröschenschlaf 
lag, wieder mit Leben erfüllt. Ebenso 
möchten wir das Seminar- und Gäste- 
haus wieder beleben, mit eigenen 
Bildungsangeboten im Bereich der 
politischen und Umwelt-Bildungs- 
arbeit sowie als Raum für andere 
Gruppen. Aufgrund der Struktur und 
Lage bietet sich dieser Ort auch an für 
pädagogische, soziale und Erholungs- 
und gesundheitsorientierte Angebote 


N u 
Fotos: Hemen-Gruppe 


- von der Waldkita bis zu Entspan- 
nung und Stressabbau. 

Derzeit sind wir erst zu zweit. Wir 
haben das Haus von Unrat und den 
Verwüstungen des langen Leerstan- 
des befreit, die Infrastruktur wieder 
in Gang gesetzt und sind gerade 
dabei, die baulichen Schäden aufzu- 
nehmen sowie Sicherungsmaßnah- 
men für die zahlreichen Schäden am 
Haus einzuleiten. Wir haben Platz, 
Zeit und große Freude, interessier- 
te Menschen zum Kennenlernen 
hierher einzuladen. Auch helfende 
Hände, die uns bei den vielen - vor 
allem handwerklichen - Tätigkeiten 
unterstützen wollen, sind sehr will- 
kommen. 

Bleibt vielleicht noch zu sagen: Dass 
es Konflikte und Spannungen in der 
Gemeinschaft und auch viele ande- 
re Herausforderungen geben wird, 
ist uns bewusst. Für viele Probleme 
haben wir schon Ideen und Erfahrun- 
gen, andere erkennen wir noch nicht 
und etliche werden wir nur durch 
Unterstützung von Außen bewältigen 
können. Wir sind nicht allein. 


! Amharisch ist die bedeutendste Verkehrsspra- 
che Äthiopiens. 


Link: https://hemen.noblogs.org 


Kontakt: gemeinsam_mehr_erreichen@riseup.net 


Auch viele linke, selbstorganisierte Grup- 
pen verwenden in ihrem digitalen Alltag 
Anwendungen der großen 
konzerne. Sie zahlen dafür mit ihren Daten 


Internet- 


oder werden mit \Werbung zugespamt, 
obwohlesfürfastalle Anwendungendaten- 
freundliche Alternativen auf Basis freier 
Software gibt. Einige davon stellen wireuch 
alle zwei Monate in dieser Kolumne vor. 
Die angeführten Links sind Beispiele ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit. Für die Infor- 
mationen in dieser Ausgabe danken wir 
Mike Kuketz von kuketz-blog.de. 

Die Texte stehen unter einer CC-BY-SA- 
Lizenz. 


DIGITALE SELBSTORGANISATION 


Chatprogramme 


Ein beliebtes Werkzeug zur Koordi- 
nation von Gruppen sind Gruppen- 
chats. Der am häufigsten genutzte 
Messengerdienst ist wohl immer 
noch WhatsApp, aus Sicht des Daten- 
schutzes ist das allerdings keine so 
gute Idee. Bei jeder Nutzung von 
WhatsApp werden alle Telefonnum- 
mern aus dem lokalen Adressbuch 
des Smartphones an WhatsApp-Ser- 
ver übermittelt, und das sind die 
Server von Meta (also Facebook), 
das bekanntermaßen wenig mit 
Datenschutz am Hut hat. Das heißt, 
bei der Nutzung von WhatsApp geht 
es nicht nur um eure Daten, sondern 
auch um die Daten all der Menschen, 
deren Kontakte ihr auf eurem Tele- 
fon gespeichert habt. 

Zum Glück gibt es auch hier Alter- 
nativen, allerdings, ebenso intensiv 
wie die Nutzung dieser Apps ist die 
Diskussion darüber, welcher Dienst 
denn der beste sei. Wir müssen euch 
enttäuschen: »den besten Messen- 
ger« gibt es nicht. Die Entscheidung 
ist immer subjektiv und hängt auch 


davon ab, wer ihn wofür verwen- 
den will. 


Wonach entscheiden? 


Der erste Punkt dabei ist natürlich 
die Ende-zu-Ende-Verschlüsselung 
der Nachrichten, aber das macht 
auch WhatsApp. Was ist also das 
Problem? Da geht es erst einmal um 
die Metadaten, also Daten, die zum 
Beispiel aussagen, wann, wie oft 
und mit welchen Geräten ihr online 
seid und mit wem ihr kommuni- 
ziert, welche Kontakte ihr gespei- 
chert habt, oder die IP-Adressen 
eurer Geräte. Und in Bezug darauf, 
welche dieser Daten erhoben, wo sie 
gespeichert werden und was damit 
passiert, gibt es große Unterschie- 
de. Ein anderes Kriterium ist, ob es 
sich um proprietäre Anwendungen 
handelt oder ob die Quellcodes 
offen sind, ob es sich also um Open 
Source-Software handelt. Dann gibt 
es unterschiedliche Zusatzfunktio- 
nen, etwa Audio- und Videochats 
oder die automatische Löschung von 


Nachrichten. Interessant ist auch, 
wo die Server stehen, ob mensch 
den jeweiligen Betreibern vertraut 
und wie sie sich finanzieren. Und 
natürlich sollte das Programm auch 
auf allen Systemen laufen und am 
besten auch auf Smartphone und 
Computer anwendbar und einfach 
zu bedienen sein, denn es soll ja 
niemand aus der Kommunikation 
ausgeschlossen werden. 


Signal und Threema 


Ganz schön viele Anforderungen 
also — kein Wunder, dass es kein 
Chatprogramm gibt, das alle optimal 
erfüllt. Zwei Programme werden 
jedoch auf kuketz-blog.de spezi- 
ell für Einsteiger*innen als sicher 
empfohlen: Signal und Threema. 
Beide sind für alle Betriebssysteme 
verfügbar, beide speichern Nach- 
richten nur lokal und verschlüsseln 
auch Metadaten. Ein Nachteil von 
Signal ist, dass eine Telefonnum- 
mer zur Nutzung benötigt wird, 
ein Nachteil von Threema, dass nur 


ein Teil der Software quelloffen ist. 
Threema wird von einer Schweizer 
Organisation betrieben und dort 
stehen auch die Server. 

Die Stärke von Signal ist die strik- 
te Politik des »zero knowledge«, das 
heißt, auch die Betreiber*innen 
wissen nicht, wer wann mit wem 
kommuniziert, und können daher 
sogar auf gerichtliche Anfragen 
keine Informationen weitergeben. 
Deshalb spricht auch die Tatsa- 
che, dass Signal die Server der 
großen amerikanischen Plattformen 
Amazon, Google oder Microsoft 
nutzt, nicht gegen die Verwendung. 
Was nicht gespeichert wird, kann 
nicht einmal Amazon verkaufen. 


Links 

https://signal.org/de/ 

https://threema.ch/de 

Die dazugehörigen Apps könnt ihr in jedem 


Appstore herunterladen. 


Links zur Messenger-Übersicht, auf derihreuch 
umfassend informieren könnt: 
https://kurzelinks.de/108f 


https://kurzelinks.de/annn 
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BEWEGUNG 


GRUNDEINKOMMEN BEDINGUNGSFREI 
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Gegen Wachstumszwang und Autoritarismus 


Unser Autor spricht von einem »bedin- 
gungsfreien« anstatt von einem 
»bedingungslosen « Grundeinkommen 
und begründet in diesem Text, warum 
ein solches nicht nur den Trend zum 
Autoritarismus und den Zwang zum 
Wirtschaftswachstum schwächen 
könnte, sondern auch das Entstehen 
selbstverwalteter Strukturen fördern. 


JENS MAYER, INGOLSTADT 


Unter einem bedingungsfreien 
Grundeinkommen (BGE) wird ein 
Einkommen verstanden, das alle 
Bürger*innen eines Staates monat- 
lich ausbezahlt bekommen. Es muss 
die Existenz sichern und gesellschaft- 
liche Teilhabe ermöglichen. Anders 
als manchmal behauptet, verhindert 
ein Grundeinkommen nicht andere 
Sozialleistungen, die im Bedarfs- 
fall zusätzlich greifen können. Ich 
wähle die Bezeichnung »bedin- 
gungsfrei« statt »bedingungslos« aus 
einem psycholinguistischen Hinter- 
grund. Beim Suffix »-los« entsteht 
der Eindruck, es fehle etwas. Man 
beachte die subjektive Wirkung der 
Worte »sorgenfrei« und »sorglos«. In 
den 1970er Jahren haben pazifisti- 
sche Bewegungen begonnen, den 
Begriff »gewaltloser Widerstand« 
durch »gewaltfreier Widerstand« zu 
ersetzen. Im Ergebnis war eine Stär- 
kung pazifistischer Bewegungen zu 
verzeichnen. 


Wirkungen eines BGE 


Die Idee, ein Grundeinkommen 
für alle Bürger*innen einzuführen, 
ist nicht neu. Schon in den 1970er 
Jahren gab es Überlegungen in diese 
Richtung in Nordamerika. Im März 
1983 wurde in Kanada ein Betrag von 
83 Millionen US-Dollar für das Projekt 
Mincome freigegeben, ein Feldver- 
such mit einem BGE. Alle Einwoh- 
ner*innen der Kleinstadt Dauphin, die 
unterhalb der Armutsgrenze lebten, 
bekamen ein Grundeinkommen, das 
waren etwa 30 Prozent der Bevölke- 
rung. Bei einer Untersuchung nach 
dem Jahr 2000 hat sich herausge- 
stellt, dass Mincome ein überwälti- 
gender Erfolg war. 

Die soziopsychologischen Wirkun- 
gen eines BGE sind entscheidend, 
oft jedoch unterschätzt. Obwohl es 
keinen direkten Arbeitszwang in 
unserer Gesellschaft gibt, führen der 
Druck durch die Androhung von Hartz 
IV, finanzielle Verpflichtungen und 
Rollenerwartungen zu einem gefühl- 
ten Arbeitszwang. Dieser Zwang 
spiegelt sich im alltäglichen Sprach- 


ANZEIGE 


PROKLA 


ZEITSCHRIFT FÜR KRITISCHE Seit 
SOZIALWISSENSCHAFT 1971 


Schwerpunktthemen 

MB Nr. 209: Die Linke zwischen 
Krise und Bewegung (4/2022) 

EB Nr. 210: Sozial-ökologische 


Transformationskonflikte 
und linke Strategien (1/2023) 


m Nr. 211: Tarifvertrag (2/2023) 


m Nr. 212: Perspektiven auf 
Ostdeutschland (3/2023) 


m Nr. 213: Wieviel 1973 steckt 
in 2023? 50 Jahre Brüche 
und Kontinuitäten (4/2023) 


Einzelheft: 
ca. 176 S., 15,- [D] / 15,40 [A] 


Probeheft anfordern! 
www.bertz-fischer.de/prokla 


4 Mehr Raum für Bildung und Kreativität, nicht nur für Kinder - das könnte ein bedingungsfreies Grundeinkommen ermöglichen. 


gebrauch wieder, wenn Menschen 
sagen, dass sie morgen wieder zur 
Arbeit »müssen«. Die Wahrnehmung 
von Arbeit als mühsam und anstren- 
gend statt als Selbstverwirklichung ist 
weit verbreitet, obwohl die meisten 
Menschen arbeiten wollen. 

Das aktuelle Modell des Wohl- 
fahrtsstaates wirkt demotivierend und 
deprimierend auf Erwerbsarbeitslose 
und kann als verschleiertes Subven- 
tionsprogramm für die Wirtschaft 
betrachtet werden. Ein BGE würde 
Menschen ermöglichen, ungelieb- 
te Tätigkeiten aufzugeben und sich 
Berufen zuzuwenden, die ihrer 
persönlichen Berufung entsprechen. 

In diesem Text möchte ich erläu- 
tern, warum ein BGE selbstverwal- 
tete Strukturen ebenso stärken kann 
wie die Demokratie im Allgemeinen, 
und warum berechtigte Hoffnungen 
bestehen, dass das BGE rechtsau- 
toritäre Tendenzen und auch den 
kapitalistischen Wachstumszwang 
schwächen wird. 

Seit Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges fand in der westlichen Welt ein 


führt zu einer Produktivitätssteige- 
rung, wodurch die gleiche Menge 
an Gütern und Dienstleistungen mit 
immer weniger Arbeitskraft her- bzw. 
bereitgestellt werden kann. Dieser 
Fortschritt bedroht aber eine Erwerbs- 
arbeitsgesellschaft, deren Betriebs- 
system Vollbeschäftigung lautet. Um 
trotz ständig steigender Produktivität 
möglichst allen Menschen einen Voll- 
zeitarbeitsplatz zu sichern, gibt es nur 
eine Möglichkeit: Es muss immer noch 
mehr produziert werden - Wachstum 
bis in alle Ewigkeit erscheint dabei 
alternativlos. 


Weg vom Ziel der 
Vollbeschäftigung 


Durch die Einführung des Grundein- 
kommens hätten wir eine realistische 
Chance, die Mehrheitsgesellschaft 
vom ideologischen Ziel der Voll- 
beschäftigung abzubringen. Wenn 
dieser entscheidende Schritt einmal 
erfolgt ist, dann werden Ideen wie 
die Abkehr von Wirtschaftswachs- 
tum auch im politischen Mainstream 


dient, verdeutlichen die folgenden 
Aspekte. 

Ein BGE hat das Potenzial, die 
finanzielle Belastung der Menschen 
zu verringern. Durch die Gewährleis- 
tung eines grundlegenden Einkom- 
mens werden Existenzängste gemin- 
dert, was wiederum Raum für mehr 
Autonomie und Selbstorganisierung 
schafft. Menschen könnten sich 
vermehrt selbstverwalteten Projek- 
ten und Initiativen widmen, ohne den 
Zwang, in unsicheren oder unerfüllen- 
den Arbeitsverhältnissen verharren zu 
müssen. Diese finanzielle Sicherheit 
könnte zu einer Zunahme von lokalen 
Initiativen, kooperativen Unterneh- 
men, sozialen Genossenschaften und 
anderen selbstverwalteten Organisa- 
tionen führen. 

Das Grundeinkommen könnte den 
Druck mindern, traditionelle Berufs- 
wege einzuschlagen und den Raum 
für Bildung und persönliche Entwick- 
lung erweitern. Indem Menschen 
die Freiheit haben, ihre Fähigkei- 
ten und Talente in selbstorganisier- 
ten Projekten einzusetzen, könnten 


»Es ist schön, den Augen dessen zu begegnen, dem man soeben etwas geschenkt hat.« 


enormes ökonomisches Wachstum 
statt. Der Wachstumszwang hat zu 
einem Anstieg des Konsums und der 
Produktion von Waren und Dienst- 
leistungen geführt, was wiederum 
eine höhere Belastung der Umwelt 
und eine Ressourcenverknappung 
bewirkt hat. In der Tat gibt es neben 
linken Utopist*innen auch neolibe- 
rale Vordenker*innen eines BGE, 
denen sicher nicht an Beschränkun- 
gen für die Wirtschaft gelegen ist. 
Und zunächst würde die Einführung 
des BGE die Binnennachfrage auch 
ankurbeln, somit das ökonomische 
Wachstum eher befeuern. All dies 
widerspricht auf den ersten Blick der 
Idee, dass das Grundeinkommen der 
erste Schritt zur Abkehr von Wirt- 
schaftswachstum und kapitalistischer 
Verwertungslogik sei. 

Auf den zweiten Blick ist es folge- 
richtig, und aus meiner Sicht sogar 
notwendig, dass die Einführung des 
Grundeinkommens der Abkehr vom 
Wirtschaftswachstum vorausgehen 
muss. Ein entscheidender Grund 
für den Wachstumszwang unserer 
kapitalistischen Wirtschaftsform ist 
die Notwendigkeit von Lohnarbeit 
zur Existenzsicherung. Der bestän- 
dige technologische Fortschritt 


(Jean de La Bruyere) 


ankommen und vermehrt als realis- 
tische und kluge Ziele diskutiert 
werden. Auch die Arbeitszeitver- 
kürzung wird dann Realität — viele 
Menschen werden nicht mehr Voll- 
zeit, sondern zum Beispiel 20 oder 
30 Stunden pro Woche arbeiten und 
lieber Zeitwohlstand statt immer 
weiter steigenden materiellen Luxus 
genießen wollen. Die Einführung 
des Grundeinkommens agiert so als 
Game Changer, der auch anderen 
Gesellschaftsutopien wie Arbeitszeit- 
verkürzung und Selbstverwaltung 
den Weg ebnen wird. Die Einführung 
eines Grundeinkommens erachte ich 
in den ersten europäischen Ländern 
noch gegen Ende dieses Jahrzehnts 
für wahrscheinlich, da steigende 
Arbeitslosigkeit im Zuge der Digita- 
lisierung sonst den sozialen Frieden 
gefährden würde. 

Die Idee, dass ein BGE die Stär- 
kung selbstverwalteter Strukturen 
bewirken kann, ist äußerst faszi- 
nierend und birgt das Potenzial für 
tiefgreifende Veränderungen in der 
Art und Weise, wie Menschen ihre 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
gestalten. Inwiefern ein Grundein- 
kommen als Debattenanstoß für 
neue Wege der Selbstverwaltung 


innovative Lösungen für gesellschaft- 
liche Herausforderungen entstehen. 
Die Entfaltung von Kreativität und 
Bildung könnte als Motor für gesell- 
schaftlichen Fortschritt dienen. 


Mehr Interesse 
an Politik 


Die finanzielle Sicherheit durch 
ein Grundeinkommen, das jedem 
Menschen eine bedingungsfreie 
Daseinsfürsorge bietet, könnte auch 
dazu beitragen, dass Menschen 
aktiver an demokratischen Prozes- 
sen teilnehmen. Indem existenzielle 
Ängste gemindert werden, könnten 
Bürger*innen vermehrt Interesse an 
politischen Angelegenheiten zeigen. 
Dies könnte die Entstehung von 
Basisdemokratie und partizipativen 
Entscheidungsstrukturen fördern, in 
denen die Menschen eine direktere 
Rolle bei der Gestaltung der Gesell- 
schaft übernehmen. 

Unsere Gesellschaften sind tief- 
greifend von psychosozialen und 
psychohistorischen Bedingungen 
beeinflusst. Die Ideologie des unendli- 
chen Wirtschaftswachstums hat nicht 
nur negative Auswirkungen auf unse- 
re Umwelt, sondern beeinflusst auch 


Foto: Pixabay 


unsere Persönlichkeitsentwicklung 
und unser Sozialverhalten auf nega- 
tive Art und Weise. 

Die hemmungslose Gier nach immer 
mehr Konsum ist Folge und Symptom 
zugleich: In einer Welt, in der Konsum 
als die ultimative Form der Selbstver- 
wirklichung gepredigt wird, sind viele 
Menschen bereit, Werte und Ethik zu 
opfern, um das neueste Gadget, das 
schicke Kleidungsstück oder das teure 
Auto zu besitzen. 


Baustein für eine bessere Welt 


Die Hinwendung zu Gemeinwohl, 
Zeitwohlstand und materieller Sicher- 
heit ohne suchtartigen Konsum bietet 
eine Alternative zum gegenwärtigen 
Wirtschaftssystem, das auf einem 
endlosen Wachstum und Ausbeutung 
von Mensch, Tier und Natur basiert, 
und ermöglicht eine Ausrichtung an 
Nachhaltigkeit und sozialer Gerech- 
tigkeit. Indem wir uns von einem 
reinen Wachstumsdenken lösen und 
uns auf eine nachhaltigere, sozialere 
und gerechtere Wirtschaftsordnung 
konzentrieren, können wir gleichzei- 
tig autoritären Tendenzen entgegen- 
wirken und eine bessere Zukunft für 
uns alle schaffen, die von Kooperati- 
on, Frieden und Gerechtigkeit geprägt 
ist. Das Grundeinkommen erscheint 
mir als bedeutender Baustein für 
diese bessere Welt. 
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MASCHINENBAUKOLLEKTIV KOMELIO EG 


CONTRASTE Z 


GENOSSENSCHAFTEN 


Nach innen und außen: Kommunikation auf Augenhöhe 


Die Komelio eG ist ein Maschinenbau- 
kollektiv mit Sitz in Hamburg. Gebaut 
werden Maschinen für kleine und 
mittelständische Betriebe. Ausgangs- 
punkt für die Gründung waren Erfah- 
rungen in konventionellen Betrie- 
ben: Zeitverträge oder Leiharbeit mit 
schlechter Bezahlung, Hierarchien, 
in denen Chefs vor allem ihren Chefs 
gefallen wollen, Entscheidungen, die 
sich oft nur an der Profitmaximierung 
orientieren, während die Belange der 
Mitarbeiter«innen kaum eine Rolle 
spielen. 


NILS BERGER, HAMBURG 


Technisch deckt Komelio ein breites 
Spektrum an Maschinen und Kon- 
struktionen ab. Ein Schwerpunkt der 
Arbeit des Maschinenbaukollektivs 
Komelio eG lag in den letzten Jahren 
bei der Konstruktion und Montage von 
automatischen Kaffeebeutel-Abfüllan- 
lagen (AKAB). Mittlerweile wurde die 
integrierte Waage auch als eigenstän- 
dige Dosierwaage weiterentwickelt. 
Ausgangspunkt dafür war, dass das 
Hamburger Kaffeekollektiv Quijote die 
händische Abfüllung der Bohnen als zu 
monoton und anstrengend empfand. 
Die durch die Automatisierung frei- 
gewordenen Kapazitäten werden nun 
für die Kernkompetenzen rund um die 
Spezialitäten-Kaffees genutzt. 
Herausforderung sind für die 
Mitglieder von Komelio nach wie 
vor die Themen Kundenakquise und 
Marketing. Obwohl es nicht an Selbst- 
vertrauen für das Kollektiv und die 
eigenen Produkte fehlt, widerstrebt 
ihnen die Eigenwerbung. Der über- 
zeugende Auftritt gegenüber poten- 
tiellen Kund*innen und das nötige 
Durchhaltevermögen bis ein Auftrag 
zustande kommt, wollen geübt sein. 
Mit den sozialen Medien als Werbe- 
plattform konnten sich die Kollekti- 
vistas noch nicht so recht anfreun- 
den. Erschwerend kommt hinzu, 
dass im Sondermaschinenbau je nach 
Komplexität der Maschine oft größe- 
re Investitionen anfallen. Im Zweifel 
entscheiden sich Kund*innen eher für 
einen konventionellen Betrieb als für 


DACHGENO RHEINMAIN 


Im Sommerdieses Jahres gründete sich 
mit der DachGeno RheinMain eine fri- 
sche und dynamische Genossenschaft 
für gemeinwohlorientierten Wohnungs- 
bau. Mitten im Rhein-Main-Gebiet, wo 
der Wohnungsmarkt dauerhaft unter 
Druck steht und die Kosten für das 
Wohnen ständig steigen, haben sich 
engagierte Menschen zusammengetan, 
um das genossenschaftliche Modellals 
Antwort auf diese Herausforderungen 
zu etablieren. Ihr Ziel ist es, die gemein- 
wohlorientierte Produktion von Wohn- 
raum selbst in die Hand zu nehmen. 


HANNAH KRUGMANN UND MELANIE SCHREI- 
BER, FRANKFURT AM MAIN 


Bei ihren Aufgaben will die DachGe- 
no weit über die Bereitstellung von 
Wohnungen hinausgehen. Sie rückt die 
Bedürfnisse von Wohnenden ins Zen- 
trum ihres Handelns, indem sie danach 
strebt, nicht nur Wohn-, sondern Lebens- 
räume zu schaffen. Ihre Vision besteht 
darin, gute und bezahlbare Wohnver- 
hältnisse langfristig zu sichern, indem 
sie dem Einfluss des Immobilienmarktes 
entzogen werden. Die Gründungsinitia- 
tive ist überzeugt, dass dies die Lebens- 
qualität im Rhein-Main-Gebiet nachhal- 
tig verbessern wird. 


A Inbetriebnahme der zweiten Automatischen Kaffeebeutel-Abfüllanlage (AKAB) 


das relativ junge Kollektiv. Momentan 
lässt sich aufgrund von Inflation und 
der unsicheren wirtschaftlichen Lage 
bei vielen Betrieben eine Zurückhal- 
tung bei Investitionen spüren. Kome- 
lio bekommt das als kleines Kollektiv 
direkt zu spüren. 


Angepasste Technik 
als Arbeitsethos 


Als Kund*innen präferiert das Kollek- 
tiv kleine und mittlere Unternehmen, 
die mit ihren Produkten die Welt ein 
Stück lebenswerter gestalten wollen: 
Sei es die Produktion und der Vertrieb 
von Bio-Lebensmitteln, die Entwick- 
lung regenerativer Energiesysteme, 
CO,-neutrale Logistiklösungen oder 
der Ressourcenschutz. Für soziale 
Initiativen und NGOs würde Kome- 
lio ebenfalls gerne aktiv werden. 


Überall kann Technik unterstützend 
wirken, auch wenn klar ist: »There 
are no technical solutions to social 
problems.« (Es gibt keine technischen 
Lösungen für soziale Probleme.) Das 
bleibt ein Kampf für die Straße. 
Kommunikation auf Augenhöhe und 
Transparenz sehen die Kollektivistas 
von Komelio nicht nur persönlich, 
sondern auch politisch als wichtig 
an. Beides soll nicht auf das Kollektiv 
beschränkt bleiben, sondern eben- 
falls im Umgang mit (Geschäfts-) 
Partner*innen gelten. 

Ein analoger Denkansatz fließt 
auch in die Technik ein: Die Maschi- 
nen werden, soweit möglich, modular 
konstruiert und Einstellmöglichkeiten 
einfach gehalten, so dass Menschen 
mit wenig Technikaffinität die 
Maschinen verstehen und bedienen 
können. Die hohe Ergonomie und 


Foto: Komelio eG 


die Wartungsfreundlichkeit, vereinfa- 
chen den Zugang und verringern die 
Ausfallzeiten. Bei der Maschinensteu- 
erung wurden gute Erfahrungen mit 
der Industrievariante des openSource- 
Systems RaspberryPi, dem Revoluti- 
onPi gemacht. Die Programmierung 
erfolgt durch das Hamburger IT-Kol- 
lektiv make Utopia in der gängigen 
Programmiersprache Python. 


Grundidee von 
selbstbestimmter Arbeit 


Privat eint die Kollektivistas, dass 
sie viele Erfahrungen in politischen 
Kampagnen gesammelt haben, 
zum Beispiel in der Anti-Atom- und 
Klima-Bewegung oder anti-rassis- 
tischen Kämpfen. Das Wissen um 
gemeinsame konsensorientierte 
Entscheidungsfindungen, Selbstorga- 


Revolution des Wohnens 


Ganz in der Tradition der Selbst- 
hilfe wurde ein Ansatz entwickelt, 
der sich grundlegend von vielen 
Wohnungsbaugenossenschaften 
unterscheidet. Eine zentrale Heraus- 
forderung sieht die Initiative in der 
steigenden Nachfrage nach gemein- 
schaftlichen Wohnformen. Etablierte 
Genossenschaften können dieser oft 
nicht gerecht werden, da die Grup- 
penprozesse und Autonomiebedürf- 
nisse der Projektgruppen sie überfor- 
dern. Die erste Säule des Konzepts 
der DachGeno bilden daher Wohnpro- 
jekte, die von Projektgruppen unter 
ihrem Dach gemäß ihren individuel- 
len Vorstellungen entwickelt werden. 
Die Genossenschaft dient nicht nur als 
rechtlicher Rahmen, sondern beglei- 
tet die Projekte in allen Phasen. Die 
DachGeno möchte hierbei Ressourcen 
und Kompetenzen bündeln, zeigen 
doch die Erfahrungen junger Genos- 
senschaften und Projekte des Miets- 
häuser Syndikats: Die Umsetzung 
von Wohnprojekten erfordert einen 
erheblichen Aufwand, den nicht alle 
investieren können oder wollen. 

Ihre zweite Säule bilden die von ihr 
direkt verwalteten Mietshäuser. Die 
DachGeno versteht sich ebenso als 
eine Genossenschaft für traditionel- 


le Wohnformen, indem sie bewohn- 
te Mietshäuser kauft. Dies kann in 
Zusammenarbeit mit Mieter*innen- 
gemeinschaften geschehen, die »ihr« 
Haus über die DachGeno erwerben. 
Verschiedenste Wohnbedürfnis- 
se sollen unter einem Dach Platz 
finden, auch die Bereitstellung flexi- 
bler Wohnlösungen wie etwa modu- 
larer Konzepte oder Co-Living- und 
Co-Working-Spaces gehören dazu. 


Neue Wohnungen 
schaffen 


Den Kern der Innovationsstrategie der 
DachGeno markiert ihr Wachstumsge- 
danke. Was sowohl jungen Haus- als 
auch alten Traditionsgenossenschaften 
schwerfällt, ist die Ausweitung ihrer 
Bestände. Viele sichern zwar ihren 
bereits wohnenden Mitgliedern günsti- 
gen Wohnraum; sie tragen aber kaum 
zur Schaffung neuer Wohnungen 
bei. Die DachGeno verpflichtet sich 
demgegenüber gemäß ihrer Satzung 
dem Anspruch, beständig zu wachsen 
und Wohnraumproduktion im grund- 
legendsten Sinne zu betreiben: der 
Schaffung weiterer Wohnungen. Für 
die Finanzierung dessen rekurriert sie 
unter anderem auf die Unterstützung 


durch investierende Mitglieder, nutzt 
aber auch Direktkredit- und Crowdfun- 
ding-Kampagnen. 


Innovative interne Strukturen 


Die DachGeno wurde als Projektge- 
nossenschaft gegründet. Das Projekt 
besteht nicht in einer ersten Immobi- 
lie, sondern darin, den ersten Haus- 
kauf organisatorisch und finanziell 
vorzubereiten. Denn die DachGeno 
ist einzigartig in der Motivation ihrer 
Gründungsmitglieder: Es handelt sich 
nicht um eine Gruppe, die ihr eigenes 
Wohnprojekt vorantreibt, sondern um 
Aktive, die Tatkraft und Wissen für das 
langfristige Ziel eines professionellen 
Unternehmensaufbaus einbringen. 
Erfahrungen aus der Leitung von 
Wohnungsgenossenschaften, der Bera- 
tung alternativer Wohnprojekte und 
der Begleitung von Gruppenprozessen 
sollen helfen, ebenso wie Hintergrün- 
de im Mietshäuser Syndikat und in der 
Wohnungs- und Stadtforschung. 
Gerade das Zusammentreffen von 
Wohnprojektgruppen und klassischen 
Haushalten und damit die Gleichzei- 
tigkeit unterschiedlicher Mitbestim- 
mungs- und Autonomiebedürfnisse 
erfordert ausgeklügelte interne Struk- 


nisation und Kampagnenmanagement 
hat zu der Überzeugung geführt, dass 
es auch in der Lohnarbeit besser als 
in klassischen Betrieben gehen muss. 
Selbstbestimmtes Arbeiten und 
gemeinsame Entscheidungsfindungen 
waren und sind die Grundideen von 
Komelio. 

Letztlich ist auch dies ein Grund 
dafür, sich auf die Rechtsform 
»Genossenschaft« zu einigen: Alle 
verfügen über das gleiche Stimmrecht 
unabhängig von den Einlagehöhen, 
die ja vor allem durch die finanzi- 
elle Ungleichverteilung innerhalb 
dieser Gesellschaft bestimmt wird. 
Ein weiterer Grund für die Genos- 
senschaft ist das relativ einfache 
Ein- und Austreten. Veränderten 
Lebensplanungen kann damit Rech- 
nung getragen werden. So sind einige 
der Gründungsmitglieder aufgrund 
beruflicher Umorientierung ausge- 
schieden. Andere konnten nicht die 
Zeit und den Einsatz aufbringen, die 
erforderlich sind, um einen Betrieb 
zu gründen und am Laufen zu halten. 
Einige Kollektivistas, die frisch aus 
dem Studium kamen, waren von dem 
breiten Aufgabenspektrum und der 
Verantwortung teilweise überfordert. 

Mittlerweile ist das deutlich kleine- 
re Team von Komelio solider aufge- 
stellt und hat verschiedene Maschinen 
entwickelt und konstruiert. Die Erfah- 
rungen aus Konstruktionstätigkeiten 
wurden mittlerweile um betriebs- 
wirtschaftliche und weitere techni- 
sche Kenntnisse ergänzt. Besonders 
durch die Montage und Inbetrieb- 
nahme der entwickelten Maschinen 
in der eigenen Werkstatt und bei 
den Kund*innen vor Ort wurde und 
wird wertvolles Feedback und Wissen 
gesammelt, das in die Entwicklung 
weiterer Maschinen einfließt. Der 
direkte Kontakt und die enge Zusam- 
menarbeit mit (meist) regionalen 
Fertigungsbetrieben ermöglicht eine 
Anpassung der Teile an deren Ferti- 
gungsmaschinen und kurze Trans- 
portwege. 


Link: www.komelio.de 


Kontakt: info@komelio.de 


turen. Sinnvolle Mechanismen des Inte- 
ressensausgleichs in Form von Beiräten 
gehen Hand in Hand mit der Förderung 
von Partizipation und Zugehörigkeits- 
gefühl der Mitglieder. Als junge Struk- 
tur arbeitet die DachGeno transparent 
und mithilfe digitaler Tools. In allen 
ihren Projekten strebt die DachGeno 
hohe ökologische Standards und die 
Förderung grüner Lebensräume an. 
Sie nimmt die gesellschaftliche Inte- 
grationsleistung des Wohnens ernst 
und möchte zeigen, wie mit gemein- 
wohlorientierten Zielen und einer 
starken Einbindung der Mitglieder 
positive und nachhaltige Veränderun- 
gen bewirkt werden können, sowohl im 
Wohnen als auch in der Stadt. 


Link: www.dachgeno.de 


Kontakt: wohnen@dachgeno.de 


ANZEIGE 


Gemeinsam die 
Welt verbessern? 


za Genossenschaft gründen! 


www.genossenschaftsgruendung.de 


8 CONTRASTE 


ÜBER DEN TELLERRAND 


REZENSION 


Unser Nachbarland ist kein Vorbild 
für Linke, findet unser Autor. Doch 
der Historiker Detlef Siegfried zeigt in 
seinem Buch » Alternative Dänemark «, 
dass das Land vornnicht allzu langer Zeit 
nochalslinke Projektion und imaginier- 
ter Gegenentwurf zur BRD diente. 


SEBASTIAN KLAUKE, KIEL 


Denkt man derzeit als linker Mensch 
an Dänemark, fällt einem vor allem 
die repressive Politik gegenüber 
nicht-dänischen Bürger*innen ein. 
Diese wurde von der dänischen 
Sozialdemokratie, die den Blick auf 
den Frhalt politischer Macht gerich- 
tet hat und sich immer weiter nach 
rechts orientiert, vorangetrieben und 
umgesetzt. Angetrieben wurde sie 
dabei vom Aufstieg rechter Parteien. 
In politisch-gesellschaftlicher Hinsicht 
ist Dänemark kein Vorbild mehr für 
Linke, wenngleich es als Ort der Erho- 
lung noch immer taugt. Die ersehnte 
Entschleunigung beginnt in der Tat 
direkt mit dem Grenzübertritt und 
zeigt sich schon beim Autofahren. Der 
historische Blick macht deutlich, dass 
dies vor nicht allzu langer Zeit noch 
ganz anders war. 

Der in Kopenhagen lehrende Histo- 
riker Detlef Siegfried zeichnet für die 
Jahre 1965 bis 1985 die »Alternative 
Dänemark« als Beispiel des damaligen 
Kosmopolitismus im westdeutschen 
Alternativmilieu nach. Nach einer 
Einleitung folgt zunächst eine rund 
40-seitige Skizze des Verhältnisses 
von Deutschen und Dän*innen nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Hier schon 
werden die dänischen Eigenarten 
des Nationalismus herausgearbeitet. 
Es schließen sich neun umfassende 
Kapital an, die ganz verschiedene, 
aber von Siegfried in ihrer Zusam- 
mengehörigkeit ganz hervorragend 
verknüpfte Themengebiete abde- 
cken. Abschließend ein Fazit sowie 
ein großes Quellen- und Literatur- 
verzeichnis, ferner sehr hilfreiche 
Personen-, Orts- und Sachregister. 
Das ganze Buch ist gut lesbar und 
anschaulich formuliert und enthält 
jede Menge Informationen die längst 
nicht jedem und jeder präsent sein 


Beteiligungsmöglichkeiten 
und -rechte 


Mit ihrem Vorschlag zu Gesell- 
schaftsräten macht die »Letzte 
Generation« zurzeit die Idee von 
Bürger*innenräten populär. Für 
solch einen Rat werden Menschen 
nach einem repräsentativen Schlüs- 
sel ausgelost. Dadurch können sie 
die verschiedenen sozialen Schich- 
ten einer Gesellschaft besser abbil- 
den als gewählte Parlamente, da 
in diesen überwiegend reichere, 
gebildete, karriereorientierte und 
dadurch auf Wahllisten und dann 
in der Öffentlichkeit durchset- 
zungsstärkere Personen dominie- 
ren. Parlamente sind folglich eher 
Vertretungen privilegierter Kreise, 
während Bürger*innenräte die 
ganze Breite der Bevölkerung abbil- 
den können. 

Wie bei öffentlichkeitswirk- 
samen Aktionen gilt aber auch für 
Beteiligungsformen: Die Mischung 
macht’s. Bürger*innenräte sollten 
daher immer von weiteren Formen 
des Austausches und der Ideenent- 
wicklung begleitet werden. Das 
schon etwas betagte »Bürgerhand- 
buch« von Paul Ackermann und 
Ragner Müller (2015, Wochen- 
schau Verlag, 310 Seiten) kann da 


SINE EETETENITEETIRDETETETDTEERINDRDETETDEDERINTRDENERDETERDNTRTUNERDUTETDTDRTENTRDETETDTDURENDRDETETDTDNKENIRDETETDTDNEUTINTRNUNENI 


Dänemark als Sehnsuchtsort 


dürften und die viel zur Geschich- 
te der Linken beitragen. Siegfried 
greift auch auf umfangreiche eige- 
ne Recherchen in zeitgenössischen 
Quellen zurück, Zeitzeugengespräche 
kommen hinzu. 

Die ersten beiden Kapitel drehen 
sich um das Verhältnis von SDS und 
der neuen dänischen Linken und 
inwiefern deutsche Linke, allen voran 
Rudi Dutschke, ins dänische Exil gehen 
konnten. Es folgen die Darstellungen 
zur liberalen Pornografie-Politik Däne- 
marks und deren Anziehungskraft, die 
Geschichte des Roskilde-Festivals, die 
Entwicklung des Konzeptes des Aben- 
teuerspielplatzes für Kinder, die in 
Dänemark begann. Es folgt ein Porträt 
der bekannten »Freistadt« Christiania 
in Kopenhagen als Ziel des Alterna- 
tivtourismus und schließlich zwei 
Kapitel zu den alternativem Schulen 
Tvind und den sogenannten »Reisen- 
den Hochschulen«. Es sind vor allem 
Reisen und Konsum (gegen den Main- 
stream), etwa von Musik, über die ein 
Internationalismus hergestellt wird, 
wobei Anspruch und Wirklichkeit in 
einem permanenten Spannungsver- 
hältnis stehen, das von so einigen 
Aktivist*innen auch reflektiert wird. 
Vor allem Fragen von Heimat und der 
Bedeutung von Region, Nation, Europa 
und der Welt wurden hier verhandelt. 

Besonders spannend ist es zu beob- 
achten, dass die auch derzeit (mal) 
wieder hochaktuellen Themen von 
freier Selbstentfaltung, der Bedeu- 
tung von Arbeit und Bildung für das 
eigene und kollektive Leben bereits 
damals zentrale Achsen der Erwar- 
tungen und Aktivitäten und damit 
verbundener Konflikte waren. Beson- 
ders stark vor Augen geführt wird 
dies durch Siegfrieds Vergleich von 
Christiania und Tvind. Erstere war 
stark individualistisch, freiheitlich 
im Sinne der eigenen Entfaltungs- 
möglichkeiten und dem Nachgehen 
hedonistischer Neigungen geprägt. 
Letztere speiste sich aus maoisti- 
schen Vorstellungen, und es stand die 
disziplinierte Arbeit für die Gemein- 
schaft im Fokus, die eigene Freiheit 
und das eigene Vergnügen wurden in 
Tvind an den Rand gedrängt. Ebenso 


gute Dienste leisten, informiert es 
doch übersichtlich gegliedert und 
ansprechend aufgemacht über 
die  Beteiligungsmöglichkeiten, 
die das bestehende System seinen 
Bürger*innen bietet. Vom Wählen 
über das Gründen oder Mitmi- 
schen in Parteien und Verbänden, 
Beteiligungsverfahren in Kommu- 
nalpolitik oder Planungen und 
Akteneinsicht bis zur Einflussnah- 
me als Verbraucher*in erhalten 
die Leser*innen Einblick in Hand- 
lungsmöglichkeiten. Abbildungen 
zeigen Verfahrensabläufe, aller- 
dings führt die Kürze der Darstel- 
lung zu Lücken oder sogar Fehlern 
wie beim Recht auf Akteneinsicht 
(S. 242), welches ganz andere und 
viel weitergehende Rechtsgrundla- 
gen hat. Protestformen des zivilen 
Ungehorsams fehlen ebenfalls, 
obwohl sie Beteiligungsprozesse 
beflügeln können. 


Justiz als Legislative 
und Teilder Macht 


Georg Büchner nannte die Justiz 
die »Hure des Fürsten«. Diese 
fraglos sexistische Formulierung 
(Hure als Stigmatisierung berufs- 
tätiger Frauen, zudem hier noch 


ALTERNATIVE DÄNEMARK 


Kosmopolitismus im westdeutschen 


aufschlussreich sind die damaligen 
Debatten und Umsetzungsversuche 
zur Frage, was denn nun eine gute 
Kindheit und angemessene Spielum- 
gebungen für Kinder sind bzw. sein 
könnten und sollten. 

Dänemark erweist sich in der histo- 
rischen Rückschau als linke Projek- 
tion und als imaginierter Gegenent- 
wurf zur BRD. Das Land wurde 
als Experimentierfeld verstanden, 
die dazu nötige politisch-gesell- 
schaftliche Toleranz beinahe schon 


REPRESSIONS- UND RECHTSFÄLLE 


als Schimpfwort genutzt) sagt in 
der Sache etwas Richtiges aus 
— nämlich dass Gerichte nicht 
unabhängig sind, sondern Teil 
der Sphäre herrschender Funk- 
tions- und Deutungseliten. Die 
kontrollieren sich nicht gegensei- 
tig, sondern spielen sich die Bälle 
zu. Die Gewalten sind nicht geteilt, 
sondern einander zu Diensten. 
Die Justiz agiert dabei einerseits 
als Absicherung von Macht gegen 
Rebellion und Abweichung, ande- 
rerseits tritt sie immer öfter selbst 
in die Rolle der Machtausübenden. 
Durch Urteile und Beschlüsse, die 
Recht umdefinieren und Sankti- 
onen verhängen, agieren sie wie 
eine Legislative mit direkt exeku- 
tiver Wirkung. Auffälliges Beispiel 
sind jüngste Beschlüsse von Ober- 
landesgerichten und Oberverwal- 
tungsgerichten zu politischen Akti- 
onen. Denen wird dabei das Recht 
abgesprochen, für das Grundrecht 
auf Versammlungsfreiheit das 
Autofahren zu behindern (VGH 
Hessen) oder sich auf Rechtfer- 
tigungsgründe bei Protesten zu 
berufen, denn solche gäbe es in 
Rechtsstaaten nicht. Dort dürf- 
ten die Bürger*innen durch das 
Angebot an Beteiligung und zum 
Wählen auch nur dieses wahrneh- 


Alternativmilieu 1965 - 1985 


maßlos übertrieben, denn ganz so 
konfliktfrei ging es dann doch nicht 
vonstatten. Der dänische Linksnati- 
onalismus wurde nur von wenigen 
kritisch gesehen, der Wohlfahrtsstaat 
in seinen repressiven Dimensionen 
vielfach verkannt. Die Anzeichen 
dafür, dass die rechte Wende von 
2001 dann nicht aus dem Nichts 
kommen sollte, wurden kaum oder 
meistens nicht wahrgenommen. 
Alles in allem eine Leseempfehlung für 
ein Buch, das tiefe Einsichten in die linke 


men, ansonsten müssten sie aber 
die Füße stillhalten. 


Wortlaut und Quellen der Beschlusse sind zu 


finden auf: https://justiz.siehe.website 


Endlich: Digitale Korrespon- 
denz für Normalbürger*innen 


Seit einigen Monaten ist das Justiz- 
postfach als kostenlose Alternative 
zum elektronischen Bürgerpostfach 
und zum De-Mail Konto online, mit 
dem rechtswirksam mit der Justiz 
kommuniziert werden können soll 
(8 32a Abs. 4 Nr. 5 StPO, $ 130a Abs. 
4Nr.5 ZPO, 855a Abs. 4 Nr. 5 VwGO 
u.v.m.). Die Registrierung läuft laut 
der Internetseite https://ebo.bund. 
de am sichersten über eine BUND- 
ID per freigeschalteter Online-Aus- 
weisfunktion in Kombination mit 
einem NFC-fähigen Smartphone 
oder Kartenlesegerät. Angeboten 
werden auch der Weg über einen 
Elsterzugang oder Email-Adresse 
mit Passwort sowie eine weitere 
Variante für Asylsuchende. Für etli- 
che Rechtsvorgänge, unter anderem 
Revisionsverfahren, sind solche digi- 
talen Kommunikationswege inzwi- 
schen vorgeschrieben, was Nicht-An- 
wält*innen immer wieder Probleme 
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Geschichte des 20. Jahrhunderts im 
deutsch-dänischen Vergleich liefert und 
dabei Politik, Gesellschaft und Gemein- 
schaft sowie Kultur umfassend und eng 
miteinander verknüpft erforscht. 


Detlef Siegfried: Alternative Dänemark. Kosmo- 
politismus im westdeutschen Alternativmilieu 
1965-1985, Wallstein-Verlag, Göttingen 2023, 
640 Seiten, 48 Euro 


Lest dazu auch den Text »Ein Bewegungsforscher 


wird Jungsenior « auf Seite 15. 


schafft. Ob das neue Angebot diese 
nun löst, wird sich zeigen. Erfah- 
rungswerte liegen noch nicht vor. 


StVG-Novelle gescheitert 


Der Versuch, die rechtlichen Grund- 
lagen für  Verkehrsberuhigung 
und Umverteilung von bisherigen 
Autoflächen für Fahrrad und Fuß 
über eine Novelle des Straßenver- 
kehrsgesetzes (StVG) zu verbes- 
sern, ist im Bundesrat gescheitert. 
Offenbar haben sich auch Landes- 
politiker“innen der Ampelparteien 
der CDU-Order in den Landesregie- 
rungen unterworfen. Da zurzeit viele 
Gerichte Veränderungen verbieten, 
die Autos den Platz wegnehmen, 
dürften schwere Zeiten für Verkehrs- 
wende und Klimaschutz anbrechen. 
Grund ist, dass die meisten Gerichte 
die aktuelle Formulierung »Leichtig- 
keit und Sicherheit des Verkehrs« als 
Ziel aller Verkehrslenkung einseitig 
so auslegen, dass nur das störungs- 
freie Autofahren gemeint sei. Im 
Gesetz steht das so zwar nicht, die 
Sichtweise ist aber von den Gerichten 
im Dienste der Autokonzerne durch 
Rechtsprechung etabliert worden. 


Jörg Bergstedt 
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1994 - AUFSTAND DER ZAPATISTAS 


CONTRASTE9I 


SCHWERPUNKT 30 JAHRE AUFSTAND DER ZAPATISTAS 


Vor 30 Jahren begann die Zeitenwende in Chiapas 


»Wir haben keine Chance, nutzen wir sie.« So 
heißt ein bekannter Spruch, der nicht besser auf 
den verzweifelten Aufstand der Zapatistas und 
ihrer EZLN-Miliz passen könnte. Einige Tausend 
Kämpfer+innen tauchten nach Silvester 1993 
ganz unverhofft in den Kleinstädten von Chiapas 
auf, besetzten die Rathäuser und kontrollierten die 
Straßen. Der Überraschungscoup gelang, nur war 
der militärische Gegner, die mexikanische Bundes- 
armee übermächtig. 


HEINZ WEINHAUSEN, REDAKTION KÖLN 


Die Ausgangslage war tatsächlich mehr als 
bedrohlich für die indigene Bevölkerung in den 
Urwaldgebieten. 500 Jahre dauerte die euro- 
päische Eroberung und Besetzung des ganzen 
amerikanischen Kontinentes nun schon an. 
Ein neuer Schub von Verdrängung indigener 
Gemeinden stand bevor, noch befeuert durch 
die ab 1994 eingeführte neue Freihandelszo- 
ne, NAFTA genannt. Es war offensichtlich, dass 
somit internationale Konzerne große Teile des 
lakandonischen Urwaldes roden und vermark- 
ten wollten. Nach jahrzehntelangen vergebli- 
chen friedlichen Versuchen von Indigenas im 
südlichsten und ärmsten Bundesstaat Chiapas 
eine nachholende Landreform auch nur ansatz- 
weise auf den Weg zu bringen, wuchs die Idee 
eines Aufstandes in den Tälern und Bergen der 
Region unaufhörlich. »Tierra y Libertad«, »Land 
und Freiheit«, war die Losung, zu der sich etli- 
che indigene Dorfgemeinden auf Leben oder 
Tod entschlossen hatten. Zapatistas nannten 
sie sich. Bis heute lebt für sie Emiliano Zapata, 
der herausragende Führer der mexikanischen 
Revolution von 1910, weiter. 

Am 17. November 1983 war die EZLN, die 
»Zapatistische Armee der Nationalen Befreiung«, 
in den Bergen von Chiapas von nur wenigen 
Unbeugsamen gegründet worden. Jahr für Jahr 
wurde sie im Geheimen größer und größer. 
Familien der indigenen Gemeinden schickten 
Söhne und Töchter zu ihr. Die Milizen unterste- 
hen bis heute einem zivilen höchsten Gremium 
der Gemeinden, das wiederum den Beschlüssen 
der Dörfer verpflichtet ist. Deren so berühmt 
gewordener Sprecher Subcomandante Marcos 
war demnach der EZLN-Anführer unter (sub) 
dem Führungsgremium der Indigenas. 1993 
wussten die Frauen der EZLN ihre Gleichbe- 
rechtigung durchzusetzen. Im selben Jahr 
ergaben die Beratungen in den zapatistischen 
Gemeinden, dass sich die sehr große Mehrheit 
für den Aufstand, für Land, Leben und Freiheit 
aussprach. 


Der Aufstand beginnt 


Kurz nach Neujahr, eine halbe Stunde nach 
Inkrafttreten des NAFTA-Abkommens, knallte 
es, wie es die taz damals beschrieb. Aus den 
Bergen des Urwaldes waren Tausende der EZLN 
zu den Städten von Chiapas herabgestiegen. Sie 
waren vermummt, viele wegen der Kälte mit 
Skimützen, was ihr Erkennungszeichen werden 
sollte. So schützten sie sich vor Verfolgung, 
es entsprach aber auch ihrer Philosophie. Als 
Gesichtslose wollten sie Geschichte schreiben, 
sprich ohne Führerkult. 

Die EZLN konnte durch ihren Überraschungs- 
coup die wichtigsten Städte in der Region beset- 
zen, Zufahrtsstraßen wurden blockiert. Die 
Milizen enteigneten Waffen und Sprengstoff, 
ebenso Nahrungsmittel und Medikamente. Eini- 
ge Hundert Gefangene wurden befreit. In den 
Rathäusern wurden Strafakten und Landurkun- 
den verbrannt. Der ehemalige Gouverneur von 
Chiapas, Absalön Dominguez, wurde als promi- 
nente Geisel genommen. 

In der Kriegserklärung an die mexikanische 
Bundesregierung schrieb die EZLN: »Wir sind 
das Ergebnis von 500 Jahren Kampf. Heute 
sagen wir jYa Bastal« (Es reicht). Ihr Aufstand 
sei ein »letztes, aber gerechtes Mittel«. Sie 
verkündeten ihre »Revolutionären Gesetze«. 
Darin forderten sie die Enteignung großer 
Ländereien und deren Umverteilung an arme 
Bäuer*innen, Wohnraum und Nahrung, Verbes- 
serungen im Gesundheits- und Bildungsbereich. 
Nicht zuletzt ging es um Autonomie für die Indi- 
genas. Mexikos Bevölkerung riefen sie auf, eine 
neue demokratische Regierung zu bilden, in der 
Gerechtigkeit, Würde und Freiheit die Grund- 
pfeiler bilden sollten. 

Am zweiten Tag griff die mexikanische Armee 
ein, teils zogen sich die Milizen kampflos zurück, 
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teils gab es Gefechte und Flucht. Hunderte von 
Freiheitskämpfer*innen wurden dabei getötet 
oder in Gefangenschaft ermordet. Die Armee 
bombardierte zivile Dörfer, ein Kriegsverbre- 
chen. Die Zapatistas wollten mit ihrem Aufstand 
vor allem erreichen, gehört zu werden und 
Mexiko demokratisch zu wandeln. Sie schaff- 
ten gleich das fast Unmögliche, die resignierte, 
zersplitterte Linke erwachte zu gemeinsamen 
Taten. In den ersten Tagen des Aufstandes 
demonstrierten 5.000 Menschen in Mexiko, am 
12. Januar waren es Hunderttausend. Sie forder- 
ten Verhandlungen und ein Ende der Bombar- 
dierungen. Beeindruckt sprach die Regierung 
eine Feuerpause aus und begann gleichzeitig, 
einen militärischen Belagerungsring um das 
aufständische Gebiet zu ziehen. 

Die EZLN gab bekannt, dass sie ihrerseits ihre 
Angriffe einstellte. Nun wurde um Verhandlun- 
gen gerungen. Die Regierung versprach Verge- 
bung und Amnestie für die Zapatistas, wenn 
sie ihre Geisel Dominguez freigeben würden. 
Am 18. Januar schrieb Subcomandante Marcos 
dazu die in den Medien weit verbreiteten Zeilen: 
»Wofür müssen wir um Vergebung bitten? Daß 
wir nicht Hungers sterben? Daß wir in unserem 
Elend nicht schweigen? Daß wir für Freiheit, 
Demokratie und Gerechtigkeit kämpfen? Daß 
wir uns mit Waffen erhoben haben, als wir alle 
anderen Wege verschlossen vorfanden? Wer 
muss um Verzeihung bitten? Diejenigen, die sich 
Jahr für Jahr an einen gedeckten Tisch setzten 
und sich satt gegessen haben, während sich zu 
uns der Tod setzte, so alltäglich, daß wir letztlich 
aufhörten, vor ihm Angst zu haben.« 

Schließlich ließ die EZLN den überall verhass- 
ten Gouverneur mit der Strafe frei, »bis ans Ende 
seiner Tage mit der Scham zu leben, von denje- 
nigen Vergebung und Güte erfahren zu haben, 
die er so lange Zeit erniedrigt, verschleppt, 
vertrieben, beraubt und ermordet hat.« 


Verhandlungen 


Die ersten Friedensgespräche begannen am 
18. Februar. Die Regierung erkannte die Not 
in Chiapas an und versprach Sozial-, Bildungs- 
und Gesundheitsprogramme. Eine Landrechts- 
reform blieb homöopathisch, immerhin wurde 
Autonomie der Gemeinden in Aussicht gestellt. 
Die Demokratisierung Mexikos blieb außen vor. 

Die EZLN brachte nun das Verhandlungsan- 
gebot zur Consulta (Beratung) in die aufstän- 
dischen Gemeinden, welche sich bis zum Juni 
1994 hinzog. 98 Prozent der Basis lehnte das 
Angebot als unzureichend ab. Zugleich sprach 
sich die sehr große Mehrheit für einen weite- 
ren, auch einseitigen Waffenstillstand aus. Die 
Bombardierung ihrer Häuser sollte aufhören. Im 
Dialog mit der Zivilgesellschaft Mexikos setzten 
die Zapatistas von nun an auf den politischen 
Kampf. 


Trotz Verbrechen der Militärs und gar Vertrei- 
bungen aus Dörfern gab die EZLN keinen einzi- 
gen Schuss mehr ab. Sie wusste dabei auf dem 
politischen Klavier bewundernswert vielfältige 
Melodien zu spielen, von direkten, gewaltlosen 
Aktionen bis hin zur Forderung nach staatlichen 
Reformen. So luden die Zapatistas Anfang August 
zu einem Nationalkonvent »Demokratie, Gerech- 
tigkeit und Freiheit«. 6.000 Teilnehmer*innen 
kamen in den umzingelten Urwald. 600 Frau- 
en und Männer bauten dafür einen Monat lang 
die riesige Bühne, Bänke und die weitere Infra- 
struktur. Im Dezember dann überwanden 1.000 
Guerrilleras und Guerrilleros »unsichtbar« den 
Belagerungsring von 30.000 Regierungssoldaten 
und benannten in vielen Orten die Landkreise in 
widerständige Bezeichnungen um. Nach ihren 
öffentlichen Verlautbarungen zogen sie sich 
wieder still in die Berge zurück. So unterstrich 
die EZLN, dass mit ihr trotz selbst verordnetem 
Waffenstillstand nicht zu spaßen war. Übrigens 
wusste auch die mexikanische Solidaritätsbe- 
wegung, den »Hungerring« zu »Ssprengen«. Am 
13. Juni brachte die »Karawane der Karawanen« 
200 Tonnen Hilfsgüter in 27 Bussen und LKWs 
in die abgeriegelten Dörfer. 

Allein die Erschütterung durch den Aufstand 
reichte aus, die privaten Paramilitärs in Schach 
zu halten, so dass bis Ende Juni etwa 300 
Ländereien mit 100.000 Hektar besetzt und 
zapatistisch kollektiviert werden konnten. Die 
Regierung zahlte den entmachteten Großgrund- 
besitzern später Entschädigungen. Was für ein 
Unterschied zur Vergangenheit, wo Indigenas 
rechtlos in Schuldknechtschaft schuften muss- 
ten. 

Obwohl die Aufständischen Fakten geschaf- 
fen hatten, bewegte sich die Regierung kaum, 
weswegen die EZLN die Verhandlungsrunden im 
Oktober 1994 aussetzte. Präsident Zedillo ging 
im Frühjahr 1995 noch einmal in die militärische 
Offensive. Er suchte Subcomandante Marcos zu 
verhaften, um so der Freiheitsmiliz den weitsich- 
tigen Anführer zu nehmen. Tausende Soldaten 
drangen in Dörfer und Hochland, um so den 
Widerstand zu brechen. Zivilisten wurden will- 
kürlich verhaftet, gefoltert oder vertrieben, um 
die Herausgabe ihres Anführers zu erzwingen. 
Vergeblich. Unter dem Eindruck großer Solida- 
ritätskundgebungen unter dem Motto »Wir sind 
alle Marcos« konnte im Mai 1995 dann endlich 
die nächste Verhandlungsrunde beginnen, nach- 
dem der Präsident die Entwaffnung der Guerilla 
als Vorbedingung hatte fallenlassen. 


Autonomiegesetz nie umgesetzt 


Nach langwierigen Verhandlungen, in die 
auch Vertreter*innen von indigenen Verbän- 
den, Kirchen, Frauengruppen und Menschen- 
rechtsorganisationen eingebunden waren, kam 
es am 16. Februar 1996 zum Abkommen von 


Foto: El Sur Resiste 


San Andres. Das Ergebnis war zwiespältig. Die 
Regierung akzeptierte darin eine weitgehende 
Autonomie für die zapatistischen Gebiete und 
Gemeinden, welche in einem Gesetz garantiert 
werden sollte. Die zapatistische Forderung 
nach Demokratisierung und sauberen Wahlen 
wurde auf weitere Verhandlungsrunden vertagt, 
ebenso die Themen Frauenrechte, Gerechtigkeit, 
Entwicklungsprogramme für ärmere Regionen. 
Das Autonomiegesetz wurde nie umgesetzt. 
Schließlich brach die EZLN im Januar 1997 alle 
Kontakte zur Regierung ab. Seitdem besteht bis 
heute eine komplexe Lage in den zapatistischen 
Gebieten. Einerseits wird deren Autonomie de 
facto weitgehend anerkannt, andererseits wird 
Jahr für Jahr ein Krieg niedriger Intensität gegen 
die Zapatistas geführt, um sie zu zermürben und 
zur Aufgabe zu bewegen. 

Trotz schwierigster Bedingungen wird seitdem 
in Chiapas eine andere menschlichere, gerechte 
Gesellschaft von unten aufgebaut. Die Lage war, 
ist und wird heikel bleiben. »Viva Zapata!« heißt 
auch nach 30 Jahren die Antwort der Aufstän- 
dischen darauf. 


Quellen: 

Luz Kerkeling: jLaLucha Sigue! - Der Kampf geht weiter! Unrast 
Verlag, 2012 

Topitas: jYa basta! - Der Aufstand der Zapatistas. Verlag Liber- 


täre Assoziation, 1994 
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Das autonome, intergalaktische Raumfahrtsprogramm 


Im Weltmuseum in Wien läuft derzeit die Ausstel- 
lung »Science Fiction(s) «. Beim Gang durch die 
Ausstellungsräume fällt plötzlich eine Verän- 
derung auf. Die Wände sind aus rohem, bunt 
bemaltem Holz, in die geradlinige Raumstruk- 
tur treten Krümmungen und dann steht man in 
einem runden Raum vor einem ebenfalls aus 
Holz gebautem Raumschiff. Es handelt sich um 
das Projekt »Autonomous Intergalactical Space 
Program «, ein Werk des in Los Angeles lebenden 
portugiesischen Künstlers Rigo 23 in Kooperation 
mit mexikanischen Künstler»innen und Handwer- 
ker*innen. 


BRIGITTE KRATZWALD, REDAKTION GRAZ 


Die Absicht der Ausstellung sei es, Science Fic- 
tion zu dekolonisieren, so der Kurator Tobias 
Mörike. Während herkömmliche Science Ficti- 
on meist eine futuristische Technik ins Zentrum 
stellt, dabei aber häufig indigene Motive auf 
koloniale Weise integriert, fragt diese Ausstel- 
lung danach, wie sich indigene Bevölkerungen 
die Zukunft vorstellen. Und schließlich gehe 
es auch darum, eine grundsätzlich bessere 
Gesellschaft jenseits der Techniklastigkeit zu 
imaginieren. »Was, wenn die Auswanderung 
zu anderen Welten nicht nur eine technische 
Herausforderung, koloniale Eroberung oder 
Flucht wäre, sondern die Gelegenheit, eine neue 
Gesellschaft aufzubauen?«, heißt es dazu auf der 
Webseite der Ausstellung. Das intergalaktische 
Raumfahrtsprogramm von Rigo 23 fügt sich in 
diesen Rahmen ein. 


Das Raumschiff in der Schnecke 


Die eingangs beschriebene Veränderung in der 
Ausstellungslandschaft rührt daher, dass die 
Kisten, in denen die Exponate verpackt sind, 
Teil des Werkes sind. Sie ergeben zusammen- 
gesetzt das »Caracol«, das Schneckenhaus, ein 
wichtiges Symbol der zapatistischen Bewegung, 
in dem sich die Ausstellung entfaltet. Am Aufbau 
in Wien waren die zapatistische Künstler*innen, 
die das Projekt mitgestaltet haben, beteiligt, 
ebenso wie Menschen aus Solidaritätsgruppen 
aus Deutschland, Österreich und Ungarn. Diese 
rege Beteiligung war auch der Reise der Zapa- 
tistas durch Europa im Jahr 2021 geschuldet, 
bei der viele Menschen erstmals persönlichen 
Kontakt mit ihnen hatten. Aber auch das Muse- 
um sei bei dieser kollektiven, mit viel Spass 
verbundenen Arbeit sehr unterstützend gewe- 
sen, so der Künstler. 

Seinen Anfang nahm das Projekt 2009 beim 
»Weltfestival des würdigen Zorns«, zu dem die 
Zapatistas ihr internationales Netzwerk nach 
Chiapas eingeladen hatten. Gesellschafts- und 
Kapitalismuskritik sowie Kritik am Umgang mit 
Indigenen sind ein integraler Bestandteil der 
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Werke von Rigo 23. Er habe, erzählt er im Inter- 
view, in seiner Kindheit die Revolution in Portu- 
gal erlebt und dadurch und durch das politische 
Engagement seiner Mutter, erfahren, »dass die 
Möglichkeit eines radikalen sozialen Wandels 
zum Besseren« besteht. Später habe er Kunst 
in San Francisco studiert und hatte Kontakt zur 
Black Panther Bewegung, zur Queerbewegung 
und zu den Bewegungen indigener Völker in 
Amerika, mit denen er auch zusammengearbei- 
tet hat. 


Die Zapatistas in den Weltraum? 


Den zapatistischen Aufstand in Chiapas hat er 
deshalb von Beginn an mit Interesse verfolgt. 
Die poetische Art und Weise ihrer Analyse des 
Kapitalismus und seiner Auswirkungen, die 
Vision einer Zukunft in einer »Welt in der viele 
Welten Platz haben« und auch der Begriff »inter- 
galaktisch«, den die Zapatistas für die interna- 
tionalen Treffen verwendeten, inspirierten ihn. 
Er kam damals gerade aus Brasilien, wo er mit 
Menschen in einem Dorf gearbeitet hatte, das 
von geflohenen Sklaven gegründet worden war. 


YA-BASTA-NETZ UND NETZ DER REBELLION 


Samen der Zapatistas in Deutschland 


Seit ihrem Aufstand 1994 waren die Zapatistas 
Inspiration für Linke weltweit, durch ihr Politik- 
verständnis, die Ernsthaftigkeit ihres Kampfes 
und die Leichtigkeit in ihrer Sprache, ihre basis- 
demokratische Selbstverwaltung und den Aufbau 
autonomer Strukturen in allen Lebensbereichen 
— Gesundheit, Ernährung, Bildung, Rechtsspre- 
chung, um nur einige zu nennen. 


NETZ DER REBELLION 


1996 gründete sich das Ya-Basta-Netz (YBN), 
ein deutschlandweites Netzwerk, das sich soli- 
darisch auf die Zapatistas bezieht, dabei aber das 
gleiche Gewicht auf die hier zu führenden Kämp- 
fe legt. Inspiriert von und in Solidarität mit den 
Zapatistas gründeten sich Kollektivbetriebe wie 
Cafe Libertad und später Aroma Zapatista, das 
Info-Portal Chiapas98, Vereine wie Zapapres, 
Partner Südmexikos und Zwischenzeit. Seit 1998 
bereitet der Verein »Carea« Freiwillige auf die 
Menschenrechtsbeobachtung in widerständigen 
indigenen Gemeinden in Chiapas vor, seit 2017 
organisiert das Projekt Balumil Bildungsreisen in 
die zapatistische Sprachschule in Oventic. 


Dennoch verloren die Zapatistas ab Ende der 
2000er Jahre in der europäischen Linken an 
Bekanntheit, jüngere Aktivist*innengeneratio- 
nen kannten sie zuletzt häufig überhaupt nicht 
mehr. Das änderte sich 2021, als die Zapatistas 
in der ersten Etappe der »Reise für das Leben« 
mit 180 Delegierten durch Europa reisten, um 
diejenigen kennenzulernen, die hier von unten 
und links für eine bessere Welt kämpfen: Kollek- 
tivbetriebe, Solawis, feministische Kollektive, 
migrantische Organisationen, Antifas, Waldbe- 
setzungen, Wagenplätze, Kommunen, ... 

Für die deutsche Reise-Vernetzung etablierte 
sich der Name »Netz der Rebellion« (NdR), abge- 
leitet von der erklärten Absicht der Zapatistas, 
ein weltweites Netzwerk der Rebellion und des 
Widerstands zu bilden. Die Reise brachte prägen- 
de Erfahrungen. So zum Beispiel die Erkenntnis, 
wie viel wir als radikale Linke doch schon zu 
leisten im Stande sind, wenn wir Differenzen 
beiseite legen, den Fokus auf ein gemeinsames 
Ziel richten und die verschiedenen Bereiche von 
Organisierung ineinander greifen lassen. Einen 
Tag in Deutschland brauchten die Zapatistas, 
um zu erkennen: Es gibt hier viel Organisation, 


Mit der Dokumentation dieser Arbeiten kam er 
nach Chiapas und stellte die Frage: »Wenn die 
Zapatistas zu einem Treffen in einer anderen 
Galaxie eingeladen würden, wie würden sie 
dorthin reisen?« 

Warum ausgerechnet diese Frage? »Indigene 
Bevölkerungen blicken nicht in die Vergangen- 
heit. Sie sind in der Gegenwart mit dem Über- 
leben beschäftigt, aber ihre Hoffnungen und 
Kämpfe sind auf die Zukunft gerichtet.« Das 
Raumschiff stehe als Symbol für die Suche, nach 
der zukünftigen Gesellschaft an der sie arbeiten. 
Und dann war da noch die Inspiration durch den 
alten Mythos des Mayakalenders. 


Ein kollektives Produkt 


ObwoHl seine Frage damals durchaus auf posi- 
tive Resonanz stieß, dauerte es dann doch noch 
bis 2011 bis er bei einem weiteren mehrmonati- 
gen Aufenthalt, mit lokalen Künstler*innen und 
Aktivist*innen gemeinsam sein Werk fertigstell- 
te, das zum ersten Mal 2012 in Los Angeles der 
Öffentlichkeit präsentiert wurde. Seither ist es in 
vielen Ausstellungen gezeigt und gemeinsam mit 


aber jedes Projekt kocht sein eigenes Süppchen, 
übergeordnete, langfristige und verbindliche 
Zusammenarbeit gibt es kaum. 

Genau diese Verbindung der Kämpfe, um 
Synergieeffekte zu erzeugen, sich gegenseitig zu 
unterstützen und langfristig als radikale Linke 
wirkmächtiger zu werden, ist ein wesentliches 
Anliegen des NdR über die Reise der Zapatistas 
hinaus. Ähnlich dem YBN hat es zwei Schwer- 
punkte: Autonomie und Solidarität. Das NdR will 
sich dem Aufbau neuer, aber auch der Verbindung 
bestehender autonomer Strukturen widmen, 
zunächst und je nach lokalem Schwerpunkt vor 
allem in den Bereichen Bildung, Ernährung und 
Gesundheit. Daneben steht praktische, interna- 
tionalistische Solidarität mit emanzipatorischen 
Bewegungen weltweit, wobei der Fokus bisher 
entsprechend unserer Entstehungsgeschichte 
vor allem auf Mexiko liegt. Dort arbeiten wir mit 
Organisationen des nationalen Indigenenkon- 
gress (CNI) zusammen, nahmen an der Karawane 
»El Sur Resiste« im April und Mai 2023 teil und 
schicken im Dezember/Januar eine Delegation 
auf das internationale Treffen der Zapatistas zum 
30. Jahrestag ihres Aufstandes. 
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den mexikanischen Partner*innen ständig weiter 
entwickelt worden. Nach den USA und China ist 
es nun zum ersten Mal auch in Europa zu sehen. 

Nichts davon sei von ihm »erfunden«, sagt er. 
Er hätte die Arbeit auch nicht gemacht, wenn 
kein Interesse von Seiten der Zapatistas dafür 
vorhanden gewesen wäre. Seine Rolle sah er 
als Unterstützer dabei, etwas zu schaffen, das 
sie entworfen und entwickelt hatten. Wenn sie 
dieses Raumschiff als eine Metapher verste- 
hen könnten, um ihre Botschaft zu vermitteln, 
dann wollte er ihnen dabei helfen. Er habe nur 
verwendet, was er vorgefunden habe, Malerei- 
en, Stickereien, Alltagsgegenstände. Auch das 
Raumschiff selbst sei einem Bild eines zapatis- 
tischen Malers nachempfunden. Eine andere 
und originelle Art, die zapatistische Bewegung 
vorzustellen und ihre Botschaft in die Welt 
hinauszutragen. 


Links: 
Rigo 23 auf Instagram: instagram.com/rigo23studio/ 
Zur Ausstellung im Weltmuseum, wo sie noch bis 9. Januar zu 


sehen ist: sciencefictions.weltmuseumwien.at 


Das NdR besteht aus lokalen Gruppen (zum 
Beispiel in München, Jena, Leipzig, Berlin, 
Bonn und Hannover) und aus überregionalen 
Arbeitsgruppen wie der Recherche-AG (siehe 
Beitrag oben). Es hat sich eine koordinieren- 
de Struktur gegeben, die sich an den sieben 
zapatistischen Prinzipien des gehorchenden 
Regierens orientiert. Wichtig ist auch die gene- 
rationsübergreifende Erfahrungsweitergabe, so 
organisierten wir zum Beispiel dieses Jahr das 
Rebellische Zusammentreffen gemeinsam mit 
dem YBN. 

Dabei hilft uns eine weitere Erfahrung aus 
der Reise für das Leben, die für viele von uns 
den Alltag unserer politischen Praxis gründlich 
verändert hat: Sich untereinander nicht bloß mit 
dem Kopf zu begegnen, sondern auch mit dem 
Herzen. Von Herzen sprechen, von Herzen zuhö- 
ren, so schaffen wir eine kollektive Vorstellung 
dessen, was wir wollen, und eine Verbindung 
untereinander, die auch Stürme übersteht. 


Links: 
ya-basta-netz.org 


netz-der-rebellion.org 
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ZAPATISTAS KÄMPFEN UM IHRE RECHTE 


Iren Maya 


Bei dem umstrittenen Infrastrukturprojekt im 
Süden Mexikos, dem »Maya-Zug« (Tren Maya), 
beklagen Betroffene Umweltzerstörung und 
die Missachtung von Menschenrechten. Auch 
die zapatistischen Gemeinden, die ihre Auto- 
nomie-Gebiete in nächster Nähe zu dem bald in 
Betrieb genommenen Megaprojekt aufrecht erhal- 
ten, sind gegen den Bau. Nach neuesten Informa- 
tionen scheint auch die Deutsche Bahn trotz der 
zahlreichen Verstöße der mexikanischen Regie- 
rung weiterhin an dem Projekt beteiligt zu sein. 


RECHERCHE AG UND NETZ DER REBELLION 


Unter dem Deckmantel des Fortschritts und des 
wirtschaftlichen Aufschwungs für die Region 
bewirbt die mexikanische Regierung den »Tren 
Maya«. Tatsächlich ist es ein Projekt des mexi- 
kanischen Militärs, dem auch der Zugbetrieb 
unterliegen wird. Die Zapatistas sowie auch der 
Nationale Indigene Kongress in Mexiko (CNI) 
stellen sich gegen die Neustrukturierung und 
Militarisierung ihrer Territorien durch Megapro- 
jekte wie den »Maya-Zug« und den Transozea- 
nischen Korridor. 

Bei einer Pressekonferenz am 1. Januar 2020 
machte Subcomandante Moises, der momentane 
Sprecher des zapatistischen Befreiungsarmee 
EZLN, klar: »Der Zug ist eine Schweinerei. Die 
kapitalistische Bestie frisst ganze Dörfer, Berge 
und Täler, Flüsse und Seen, Männer und Frauen 
mit einem Bissen.« Die Zapatistas würden ihr 
Territorium verteidigen, auch mit ihrem eigenen 
Leben, versicherte er. 


Rechte der Indigenen missachtet 


Der mexikanische Staat hat sowohl in seiner 
Verfassung als auch durch UN-Konventionen 
die Autonomie der indigenen Bevölkerung 
verbrieft. Bei der Planung von Megaprojekten 
verstößt der mexikanische Staat immer wieder 
gegen das Konsultationsrecht. Dieses sichert den 
Indigenen eine Mitsprache zu, wenn Eingriffe in 
deren Lebensräume durch den Staat unternom- 
men werden. Die Zapatistas bezeichneten die 
von der Regierung im Zuge des Baus des Tren 
Maya durchgeführten Konsultationen als Simu- 
lation, und versicherten, dass die Sichtweise 
der wirklichen indigenen Gemeinschaften nicht 
berücksichtigt wurde. Kontrollorgane wie der 
Ausschuss der Vereinten Nationen für die Besei- 
tigung der Rassendiskriminierung bestätigten 
dies. Bei den Konsultationen zu Bauvorhaben 
wie dem Maya-Zug und dem Transozeanischen 
Korridor seien die Rechte der indigenen Völker 
nicht gewährleistet worden und wiesen »ernst- 
hafte Lücken« auf. Auch das UN-Hochkommissa- 
riat für Menschenrechte in Mexiko kritisierte die 
mexikanische Regierung: »Der Konsultationspro- 
zess der indigenen Bevölkerung zum Maya-Zug 
hat nicht alle internationalen Menschenrechts- 
standards erfüllt.« 

Der Maya-Zug gilt als Prestige-Projekt des 
regierenden Präsidenten Andres Manuel Lopez 
Obrador, kurz AMLO genannt. Mit Hochdruck 
will dieser das Projekt noch vor Ende seiner Amts- 
zeit im Sommer 2024 fertig stellen. Sowohl die 
Rechte von Natur und Menschen als auch die 
Sicherheit der Arbeiter*innen bleiben dabei auf 
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4 Schon bei der mexikanischen Revolution spielten Züge eine große Rolle: Pancho Villa und Emiliano Zapata, der spätere Namensgeber der Zapatistas, nutzten und sabotierten sie 
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der Strecke. Während AMLO vor Baubeginn 2020 
noch behauptete, »kein Baum wird für den Maya- 
Zug gefällt werden«, sind inzwischen mehr als 
6.000 Hektar Regenwald gerodet, 87 Prozent 
davon auf illegale Art und Weise. Weder gab es 
dafür richterliche Genehmigungen, noch wurden 
im Vorfeld Umweltverträglichkeitsprüfungen 
durchgeführt, schreibt das Mexikanische Zentrum 
für Umweltrecht CEMDA auf seiner Website. 

AMLO gab Anfang November 2023 bekannt, 
dass die Einweihung der Zugstrecke in drei Etap- 
pen geschehen soll. Der erste Abschnitt, der auf 
der Yucatän-Halbinsel die Städte Campeche 
und Cancün verbindet, soll demnach am 15. 
Dezember, der Abschnitt Campeche-Palenque 
dann am 31. Dezember 2023 eröffnet werden. 
Die letzte Teilstrecke von 621 Kilometern mit 
zwölf Bahnhöfen, die an der Ostküste Yucatäns 
von Cancün über den neu gebauten Flughafen 
Tulum durch den Regenwald bis zur Westküs- 
te nach Escärcega führt, hat sich jedoch verzö- 
gert. Zahlreiche Klagen und Einsprüche wurden 
gegen den Bau des Maya-Zuges eingebracht. 
Wissenschaftler*innen und Umweltschützer*in- 
nen warnten davor, dass die Durchquerung des 
dortigen Dschungels dem Ökosystem irreversible 
Schäden zufügen würde. In diesem leben vom 
Aussterben bedrohte, nur hier vorkommende 
Tierarten wie Jaguar und Brüllaffe. Außerdem 
bilden Höhlen und unterirdische Flüsse unter 
der Erde ein komplexes System von Süßwas- 
serspeichern. 

Im Sommer 2022 wurde aufgrund der zu 
erwartenden und bereits eingetretenen Umwelt- 
schäden auf diesem Abschnitt dann durch 
Beschluss des Bundesgerichts ein Baustopp 
verhängt. Der durchlässige Untergrund aus Kalk- 
stein ist für die Traglast eines mehrere Tonnen 
schweren Zuges nicht geeignet. Der Boden stürz- 
te auch unter der Maschinerie immer wieder 


„Iren Maya" / „Maya Zug“ 
—— Zug für Gütertransport 
Multimodales Zentrum 
®& Wichtigste Häfen 
® Raffinerie in Betrieb 
@® Raffinerie in Planung 
ÜDJ] 80% der mex. Ölreserven 
=  Industrieparks (in Planung) 
WU Transozeanischer Korridor 
BE Projekt „Sembrando Vida“ 
* ‚Wichtigste Migrationsrouten 
Gebiete der Nationalgarde 
® Wichtigste Militärbasen 
http://geocomunes.org 
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4 Karte der Streckenabschnitte mit Verbindung zum Transozeanischen Korridor. 


Quelle: gecomunes.org 


ein. Selbst der richterliche Beschluss konnte die 
Regierung nicht stoppen. Angesichts des zuneh- 
menden innenpolitischen Drucks erhob AMLO 
das Projekt dann im Juli 2022 kurzerhand per 
Dekret zum Projekt der nationalen Sicherheit, 
um weiterbauen zu können und Verträglichkeits- 
prüfungen zu umgehen. 

Neben der Umweltzerstörung kommt es beim 
Bau des Maya-Zuges auch immer wieder zu 
Todesfällen von Arbeitern. Erst Ende Oktober 
2023 wurden in der Gemeinde Palenque im 
Bundesstaat Chiapas zwei Arbeiter bei einem 
Erdrutsch verschüttet. Damit gab es allein im 
Jahr 2023 mindestens sieben Todesfälle bei den 
Bauarbeiten am Tren Maya. Trotz der zahlrei- 
chen Verstöße scheint die Deutsche Bahn ihre 
Verträge mit der mexikanischen Regierung für 
die Beteiligung am Maya-Zug auszuweiten. Vor 
kurzem ließ eine Pressesprecherin der Bahn 
gegenüber der Wirtschaftswoche durchscheinen, 
dass die Zusammenarbeit auch über das Jahr 
2023 hinausgehend verlängert wird. 


Wessen Fortschritt? 


Es scheint der mexikanischen Regierung nicht 
auszureichen, die verbrieften Rechte der indi- 
genen Bevölkerung zu missachten, sie verbreitet 
auch gängige Stereotype gegen sie. Die Indige- 
nen seien altbacken, lehnten Fortschritt ab und 
sich gegen die Moderne auf. Das sind wohlfeile 
Argumente, um Umweltschutz und Menschen- 
rechte weltweit zu delegitimieren. Als die Zapa- 
tistas 2021 ihre Reise nach Europa antreten 
wollten, verweigerte ihnen die mexikanische 
Regierung zunächst Reisepässe. Sie seien aus der 
Zeit Gefallene, Unmoderne. Das veranlasste die 
Zapatistas sich diesen Namen für ihre Flugstaffel 
anzueignen und sie kurzerhand »Die Extemporä- 
re - Die Unzeitgemäße« zu nennen. In der Rede 
»Gerade 500 Jahre danach« des zapatistischen 
Geschwaders 421 am 13. August 2021, gehalten 
im Herzen Madrids, nahmen sie darauf Bezug: 

»Vielleicht sind wir gegen die Moderne, da wir 
uns einem Zug, einer Schnellstraße, einem Stau- 
damm, einem Heizkraftwerk, einem Einkaufszen- 
trum, einem Flughafen, einer Bergbaumine, einem 
Giftmüll-Lager, der Zerstörung eines Waldes, der 
Kontaminierung von Flüssen und Seen, dem Kult 
der fossilen Brennstoffe entgegen stellen. 

Vielleicht sind wir Zurückgebliebene, denn wir 
würdigen das Land, die Erde anstatt das Geld. 

Vielleicht sind wir Barbaren, da wir unsere 
Lebensmittel selbst anbauen. Denn wir arbei- 
ten, um zu leben und nicht um Bezahlung zu 
erhalten. 

Vielleicht sind wir Unpassende und Ungebühr- 
liche, da wir uns als Pueblos, die wir sind, selbst 
regieren. Denn wir sehen die Arbeit der Regie- 
rung lediglich als eine zusätzliche Arbeit als 
Gemeindemitglieder, die wir erfüllen müssen. 

Vielleicht sind wir Rebell“innen, da wir uns nicht 
verkaufen, nicht ergeben, nicht nachlassen. Viel- 
leicht sind wir all das, was sie von uns sagen ...« 

Mit ihrem steten Widerstand gegen die kapita- 
listische Ausbeutungslogik gelten die Zapatistas 
weltweit als Vorbild für praktisch gelebte Auto- 


Foto: Liou Panther 


nomie. Immer wieder inspirieren sie in Deutsch- 
land und Europa die Menschen dazu, sich gegen 
die »schlechten Regierungen« zu stellen und 
Widerstand zu leisten. Dabei wollen sie keine 
Antworten sondern vielmehr Impulse geben. 

»Der Zapatismus ist ein Berg von Fragen. Und 
die kleinste Frage ist vielleicht die beunruhigends- 
te: Und du - was ist mit dir? (...) Unser Denken 
ist so klein, wie wir es sind: Es sind die Bemühun- 
gen eines jeden Menschen, in seiner Geographie, 
nach seinem Kalender und seiner Art und Weise, 
die es vielleicht erlauben werden, den Verbrecher 
beiseite zu schaffen und gleichzeitig alles neu zu 
machen. Und alles meint alles.« 

Was können wir in unseren Lokalitäten tun? 
Wie können wir mehr Autonomie erreichen? 
In Bezug auf die Deutsche Bahn könnte das 
bedeuten, sich dem Kampf zur Überführung 
des Staatskonzerns in Gemeinwohlhand anzu- 
schließen, wie es beispielsweise das Bündnis 
»Bahn für Alle« macht. Oder uns gegen die 
Infrastrukturprojekte in unseren Lokalitäten 
gemeinsam aufzulehnen, wie beispielsweise 
gegen die Stromtrasse Südlink. Dieses deutsche 
Megaprojekt steht einer dezentral organisierten 
Stromerzeugung und damit einer größerer Auto- 
nomie der Regionen entgegen. 

Auf ihrer Reise durch Europa empfahlen die 
Zapatistas uns, wir sollten uns nicht so sehr auf 
die Unterschiede konzentrieren, sondern auf die 
Gemeinsamkeiten. Ein guter Ratschlag in Zeiten 
voranschreitender Spaltung. Wir müssen nicht 
alle gleich sein, um miteinander zu kämpfen! 


Kontakt: recherche-ag@riseup.net 
Links: 


Bahn für Alle: https://bahn-fuer-alle.de 
Südlink: https://kurzelinks.de/k9vp 
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Viva la autonomia! 


Solidarischer Handel mit 
Kaffee aus Chiapas/Mexiko 
und Cauca/Kolumbien, 
Spiel Autonomia Zapatista, 

Musik von lucha amada, 
ern von BeCollective, 
Tee von ScopTi, 
Seife von vio.me, 
Bücher & Filme, 
T-Shirts 


eat Kollektiv 
Zapati tista 


Infos und neuer Online-Shop: 
www.aroma-zapatista.de 
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Was machen die Zapatistas? 


Das Schweigen wurde gebrochen, am 23. Okto- 
ber wurde das Wort wiedergeboren, ein Gedicht 
verkündete uns, dass etwas kommen wird. Zwei 
Jahre nach der »Reise für das Leben«, ihrer 
surrealen Reise nach Slumil K'ajxemk'op, dem 
in »Aufständiges Land« umbenannten Europa, 
auf der »Suche nach dem Widerstand gegen die 
Zerstörung und dem Aufbau einer anderen Bezie- 
hung zur Mutter Erde«, haben die zapatistischen 
Gemeinden wieder zu sprechen begonnen. 


INES DURÄN MATUTE, JOHN HOLLOWAY & KARLA SÄNCHEZ 
FELIX (ÜBERSETZT VON ALIX ARNOLD) 


Gleichzeitig veröffentlichen sie eine Serie von 
Kommuniques, die wahrscheinlich noch nicht 
abgeschlossen ist. Mit einer Mischung aus 
Gedichten, Geschichten, Videos, Liedern, Brie- 
fen, Interviews, sprechend und singend wie 
keine andere rebellische und revolutionäre 
Gruppe in der Geschichte, verkünden sie uns 
wichtige Veränderungen in ihrer Organisation. 
Sie sprechen von La Tormenta , von dem Sturm, 
von der Verschärfung der Krise des Kapitalis- 
mus, die jetzt überall auf der Welt und auch in 
ihrer eigenen Geografie so offensichtlich ist: der 
Krieg in Gaza und in der Ukraine, die Klimakrise, 
der Aufstieg der Rechten, die immer stärkere 
Präsenz der »Narcos« (Drogenmafia) in Chiapas. 
Aber unsere Auslöschung ist nicht ihre Perspek- 
tive. Noch nicht. Aus der Stille heraus keimt die 
Erschaffung eines alternativen Blicks auf, ein 
kollektives Nachdenken darüber, wie der globa- 
le Zusammenbruch gestoppt und die Zukunft 
wiederbelebt werden kann, ein »gemeinsames« 
Setzen darauf, in der Dunkelheit »zusammen 
einen Weg zu suchen«. 


Eine freie Welt in der Zukunft 


Im dritten Teil der Lawine an Kommuniques 
stellen sie uns Deni vor, ein sechsjähriges zapa- 
tistisches Mädchen, das in etwa 20 Jahren eine 
Tochter haben wird, Denilita, die wiederum eine 
Tochter haben wird, Denilitilla, die dann später 
auch eine Tochter haben wird, Denilititilla, und 
so weiter, bis wir in der sechsten Generation 
ankommen, wenn in 120 Jahren Deni Ft cete- 
ra geboren wird. Deni Et cetera wird eine freie 
Frau sein, die in einer Welt lebt, in der es keine 
Unterdrückung und Gewalt mehr gibt. Das ist 
die zapatistische Sichtweise, dass trotz des Todes 
weiterhin Leben geschaffen werden muss. 

Um die Sichtweise des Lebens aufrecht zu 
erhalten, mussten sich die Zapatistas neu 
aufstellen und ihre eigene Organisation anpas- 
sen. Die Räte der Guten Regierung als Koor- 
dinationsorgane der autonomen Gemeinden 
und die zapatistischen rebellischen autonomen 
Gemeinden als zweite Ebene der territorialen 
Organisation gibt es nicht mehr. Die Caraco- 
les bleiben geschlossen, werden aber weiter 
pulsieren. Aber etwas anderes ist neu entstan- 
den: die Lokalen Autonomen Regierungen, der 
Kern der Autonomie, die den lokalen Versamm- 
lungen jeder Gemeinde unterstehen, um deren 
Organisation zu überwachen; die Kollektive der 
Zapatistischen Autonomen Regierungen, in der 
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mehrere lokale autonome Regierungen zusam- 
mengefasst sind und in denen übergreifende 
Planungen diskutiert werden, wie zum Beispiel 
für das Gesundheits- und Bildungswesen; und 
die Versammlungen der Kollektive der Zapa- 
tistischen Autonomen Regierungen, die ihren 
Sitz in den Caracoles haben, aber über keine 
Befugnisse verfügen, sondern den Kollektiven 
der Zapatistischen Autonomen Regierungen 
unterstehen, wie diese wiederum den lokalen 
autonomen Regierungen. Die EZLN hat darüber 
hinaus ihre Struktur und Aufstellung neu organi- 
siert, um »damit die Verteidigung und Sicherheit 
der Dörfer und der Mutter Erde zu verstärken«. 
Sie verkündete auch den Tod des Subcomandan- 
te Galeano, der diesmal als »Capitän Marcos« 
wiedergeboren wurde. 


Eine Antwort auf Veränderungen 


Nach dieser Ankündigung überschwemmten die 
Medien die Netze mit »Nachrichten«, in denen 
berichtet wurde, dass das organisierte Verbre- 
chen das zapatistische Territorium übernom- 
men und die Zapatistas derart zurückgedrängt 
habe, dass die Caracoles fast zum Verschwinden 
gebracht worden seien. Die Betonung lag darauf, 
dass ein 40-jähriger Kampf, der der Menschheit 
Hoffnung gebracht hat, gescheitert sei. Aber 
worauf sind diese Veränderungen eine Antwort? 
Ja, auf den Krieg, auf die Notwendigkeit, die 
Formen des Kampfes an die heutige Zeit und 
Geografie anzupassen, auf den Wunsch, ange- 
sichts der Brutalität des Sturms eine Zukunft 
aufzubauen. Es geht also nicht um die Bewer- 
tung von Erfolgen oder Misserfolgen, sondern 
um das Vorantreiben der Autonomie durch 
Selbstkritik. Diese Veränderungen sind demnach 
keine einfache Ersetzung von A durch B, sondern 
stellen eine Vervielfältigung und Enthierarchi- 
sierung der zapatistischen Organisation dar. In 
ihren Worten: »Nun, was wir gemacht haben, 
war die Pyramide zu zerschneiden. Wir haben 
sie an der Spitze abgeschnitten. Oder besser 
gesagt, wir haben sie praktisch umgedreht, wir 
haben sie auf den Kopf gestellt.« 

Das »Zerschneiden der Pyramide« kann als 
Kampf gegen den Staat gesehen werden, wenn wir 
den Staat nicht nur als äußere Kraft, sondern auch 
als eine in unseren eigenen Organisationsformen 
stets präsente Tendenz verstehen. Nach der libera- 
len Demokratietheorie müssen die Menschen von 
den »besten« Bürger*innen hierarchisch vertre- 
ten werden, obwohl diese »Besten« sich von den 
Bedürfnissen und Interessen der Bevölkerung 


entfernt haben. Für den Zapatismus ist das Poli- 
tische etwas anderes. Es hat mit dem Bedürfnis 
der Menschen zu tun, sich sozial zu organisieren, 
Bildung, Produktion, Gesundheit, Gerechtigkeit 
und Kommunikation zu steuern, die Welt zu 
bewohnen, sich um Mutter Erde und unsere Bezie- 
hung zu ihr zu kümmern, nach Vereinbarungen zu 
suchen, um miteinander zusammenzuleben, ohne 
dabei aufzuhören, Bedenken, Unterschiede und 
Sorgen zu äußern. 

Durch die Schaffung von Versammlungen, in 
denen die Ämter in rotierender Form verteilt 
werden, hat der Zapatismus versucht, sich von 
dem staatlichen und hierarchischen Modell zu 
lösen, um so der Platonschen Maxime der Grün- 
dung einer Regierung der »Besten«, die beson- 
ders behandelt werden und sich auf lange Sicht 
von den Bedürfnissen der Gemeinschaft entfer- 
nen könnten, vorzubeugen. Mit der Abschaf- 
fung der Autonomen Gemeinden sagen uns die 
Zapatistas, dass selbst in ihrer anti-staatlichen 
Organisation, die auf dem Prinzip »gehorchend 
befehlen« basierte, in ihren Gemeinschaften eine 
Dynamik entstanden war, die die »Amtsgewal- 
ten« von den Leuten trennte. 


Radikale Dezentralisierung 


Aus diesem Grund führen sie eine radikale 
Dezentralisierung durch, indem sie in jeder 
noch so kleinen Gemeinde Lokale Autonome 
Regierungen (GAL) einrichten. In großen Zügen 
verstehen wir unter dieser Umstrukturierung die 
Ablehnung des Staates als Organisationsform, 
als einen ständigen Prozess des Überdenkens 
unserer eigenen Formen von Organisation. Es 
handelt sich hier also nicht um eine improvi- 
sierte Entscheidung, sondern um das Ergebnis 
von mehr als zehn Jahren kollektiver Reflexion. 

Die zapatistische Reorganisation ist nicht nur 
eine Antwort auf die Kritik aus den Gemein- 
den, sondern auch auf die wachsende Stärke 
des Sturms. Angesichts der Verschärfung des 
Krieges gegen die Menschheit ist es schon aus 
praktischen Gründen wichtig, dass wir alle tief in 
die Bewegungen von Widerstand und Rebellion 
eingebunden sind. Wie können wir der Verschär- 
fung des Sturms widerstehen? Wie können 
wir die kapitalistische Zerstörung der Welt 
aufhalten? Nicht, indem wir Verantwortung 
an unsere eigenen Organisationen delegieren, 
geschweige denn an den Staat, sondern indem 
wir gemeinsam die Verantwortung dafür über- 
nehmen, andere Welten zu schaffen und dafür 
zu sorgen, dass Deni Et cetera in 120 Jahren ein 
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freies Leben hat: frei von Kapital, von Geld, von 
Staat, von Gewalt, frei von Patriarchat, Koloni- 
alismus und Rassismus. 

P.S. Wir hatten diesen Text gerade beendet, 
als der schreckliche und hoffnungsvolle 14. Teil 
der neuen Kommuniques eintraf. Geschrieben 
von Capitän Marcos, »dem größten und einzi- 
gen Vertreter des »pessimistischen Flügels des 
Zapatismus«, stellt das Kommunique dar, wie 
schrecklich die derzeitige Situation ist, und 
kommt zu dem Schluss, dass »allein die Möglich- 
keit - minimal, winzig, mit einem lächerlichen 
Prozentsatz der Wahrscheinlichkeit — dass die 
Widerstände und die Rebellion zusammen- 
treffen, übereinstimmen — die Maschine zum 
Stottern bringt«. Damit sind wir einverstanden. 
Wir wissen, dass wir lächerlich sind, genauso 
wie ihr Leser“innen von CONTRASTE, und die 
Zapatistas noch mehr als alle anderen. Aber wir 
wissen auch, dass unsere lächerliche Hoffnung 
immer notwendiger wird, und wir sind sehr froh 
darüber, dass unsere Lächerlichkeit die Maschi- 
nerie der Zerstörung zum Stottern bringt. 

Und wie geht es jetzt weiter, wie wird der 15. 
Teil aussehen? Am Ende dieses 14. Teils weist 
Marcos daraufhin, dass alles, was in den voran- 
gegangenen Teilen klar schien und was wir hier 
zu erklären versucht haben, nicht so ist. Also: Es 
fehlt, was fehlt. 


Die deutschen Übersetzungen der Kommuniques können hier 
nachgelesen werden: 


https://www.chiapas.eu/kommuniques.php 


Lektüre- und Filmtipps 


CONTRASTE Nr. 393 - Juni 2017: Chiapas: Fragend 
voranschreiten (pdf-Archiv auf contraste.org) 

« CONTRASTE Nr. 448 - Januar 2022: Zapatistas in Eu- 
ropa (pdf-Archiv auf contraste.org) 
EZLN (2016): Das kritische Denken angesichts der 
kapitalistischen Hydra; Münster. 

« Findus; Kerkeling, Luz (2016): Kleine Geschichte des 
Zapatismus, Münster, 2. Aufl. 

* Holloway, John (2021): Kapitalismus aufbrechen, 
Münster, 2. Aufl. 

« Kerkeling, Luz (2013): jResistencia!, Münster. 
Ramor, Ryan (2012): Zapatistischer Frühling, Münster. 
Tierra y Libertad (Zeitschrift):tierra-y-libertad.de 
Zwischenzeit e.V. (2009): Das Recht glücklich zu sein 
- Der Kampf der zapatistischen Frauen, Münster. 
Die wahre Legende des Subcomandante Marcos 
(1995): youtu.be/Kt8gPeylBK8 
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STADT DER LANDWIRTSCHAFT 


CONTRASTE 13 


BIOTONNE 


Der Kampf für Obst- und Gemüsegärten in Istanbul 


CONTRASTE-Autor Kiraz Özdogan 
beschäftigt sich seit Jahren mit kollekti- 
ver Landwirtschaft, seit 2020 forscht er 
zu Gemüsegärten als sozialem Kampf 
und zu historischen Gemüsegärten in 
Istanbul. Er berichtet, welche histori- 
sche Rolle die Gärten in Istanbul spie- 
len und welchen Angriffen sie aktuell 
ausgesetzt sind. 


KIRAZ ÖZDOGAN, ISTANBUL 


Istanbul war nicht nur eine Stadt mit 
Gärten, sondern zusammen mit seiner 
Umgebung das fortschrittlichste und 
älteste kulturelle Zentrum des Gemü- 
seanbaus in der Türkei. Die Gärt- 
ner*innen bewässerten ihr Gemüse, 
manchmal aus Brunnen, manchmal 
aus Flüssen, und versorgten den 
Boden mit Düngemitteln. Die Garten- 
arbeit war zu einer Kunst geworden, 
die von Generation zu Generation 
weitergegeben wurde. Obwohl diese 
Kunst nach dem Ersten Weltkrieg 
durch die Vertreibung eines großen 
Teils ihrer Akteure — Griech*innen, 
Armenier*innen, christliche Alba- 
ner*innen - in Mitleidenschaft gezo- 
gen wurde, konnte sie irgendwie in 
die Zeit der Republik übertragen 
werden. 


Die besten Gemüsesamen 


An Orten wie den Schwarzen Mauern 
von Istanbul und Umgebung wurde 
die Gartenarbeit fortgesetzt. Unter 
den Neuankömmlingen gab es auch 
solche, die diese Kunst erlernten 
und beherrschten, wie zum Beispiel 
die Einwanderer*innen, die sich 
im Kartalviertel niederließen. Der 
Gemüseanbau in Istanbul wurde in 
der Republik so weit verbreitet, dass 
Istanbul und seine Umgebung Anfang 
der 1930er Jahre in vier oder fünf 
Gemüsezentren unterteilt werden 
konnten. Einige Stadtteile waren zum 
Synonym für bestimmte Gemüsesor- 
ten geworden. Im Jahr 1946 schrie- 
ben zwei Wissenschaftler, dass die 
besten Gemüsesamen der Türkei aus 
Istanbul stammten. 


EIN JAHR NACH DER RÄUMUNG 


Die Räumung des widerständigen 
Dorfes Lützerath jährt sich im Januar 
zum ersten Mal. Die Initiative »Lütze- 
rath Lebt« fragt zu diesem Anlass: Was 
bleibt von diesem Kristallisationspunkt 
der deutschen Klimagerechtigkeitsbe- 
wegung? 


LÜTZERATH LEBT, MEDIA AG 


Im Januar 2023 wurde das Dorf 
Lützerath geräumt. Das Grundrech- 
tekommitee betitelte seine dazuge- 
hörige Demobeobachtung treffender- 
weise mit »Entscheidung für Gewalt«. 
Diese Gewalt ging in erster Linie von 
der Staatsmacht aus und brachte 
die Menschen, die sich der weiteren 
Braunkohleverstromung, der weiteren 
Zerstörung unserer Lebensgrundlagen 
und der Ungerechtigkeit der Klimakri- 
se in den Weg stellten, teils in Lebens- 
gefahr und verletzte sie in vielen 
Fällen körperlich und psychisch. Das 
Ausmaß an nachgängigen Repressi- 
onen ist längst nicht klar - vielleicht 
wird es Jahre dauern, bis Polizei und 
Staatsanwaltschaft die sogenannten 
Straftaten der Aktivist*innen bear- 
beitet haben. Energiekonzern RWE, 
Regierung und Polizei werden weit- 
gehend ungestraft davon kommen 
- trotz globaler Klimaverbrechen, 


4 Der Gemüsegarten von Yedikule in Istanbul 


Die Gärten waren nicht nur wegen 
des Gemüseanbaus kulturelle Zen- 
tren, sondern auch, weil sie Teil des 
festlichen Lebens der Stadt waren. 
Vor allem in Sur (Stadtmauer) und 
Umgebung sowie in den benachbarten 
Zentren wie Usküdar versammelten 
sich die Menschen um die Obstgärten: 
Mal aßen sie Gurken und Salat, mal 
unterhielten sie sich angeregt. Die 
Obstgärten waren sogar Thema von 
Wiegenliedern und Karikaturen. Die 
Gärtner*innen veranstalteten Feste 
und Feiern. Staatliche Institutionen 
organisierten Wettbewerbe im Gemü- 
seanbau und Gouverneure besuchten 
die Gärtner*innen. Manchmal schlos- 
sen sich die Gärtner*innen unter dem 
Dach eines Vereins zusammen. Die 
Gärtnerei war Teil des gemeinschaft- 
lichen Lebens in der Stadt. 


Stadtplanung für das Auto 
In den Jahren nach dem Zweiten 


Weltkrieg begann die Gemüsekultur 
Istanbuls zu leiden. Nachdem die 


Demokratische Partei an die Macht 
gekommen war, orientierte sich das 
Akkumulationsmodell bei der Stadt- 
planung nicht mehr am freien Fluss- 
lauf, sondern am Auto. Die Obstgär- 
ten hatten unter diesem Modell zu 
leiden und wurden verdrängt. Die 
letzten verbliebenen griechischen 
Gärtner*innen verließen ihre Lände- 
reien im Zuge des Pogroms vom 6. 
und 7. September 1955. Durch die 
Verschmutzung der Flüsse und die 
Trennung der Wasserläufe durch 
Autobahnen wurde die Gartenarbeit 
aus dem normalen Leben der Stadt 
verdrängt. Doch in den 1960er Jahren 
konnten sie den zwei Millionen 
Einwohner*innen Istanbuls immer 
noch Gemüse wie Auberginen und 
Salat anbieten. 

Die in den 1980er Jahren einge- 
führte neoliberale Politik beschleu- 
nigte die Abholzung der Wälder 
Istanbuls. Einige der Gärtner*innen 
leisteten Widerstand, solange sie 
konnten; sie gingen das Risiko ein, 
im Schatten von Wohnhäusern und 
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an Straßenrändern Gemüse anzubau- 
en. Auf diese Weise haben einige von 
ihnen bis zum heutigen Tag überlebt. 


Gezi-Park als Zäsur 


Obwohl einige Journalist*innen den 
Verlust von Istanbuls Obstgärten 
beklagten, schwieg die soziale Oppo- 
sition bis vor kurzem zur Abholzung 
der Stadt. In den 2000er Jahren, 
zunächst mit dem Kuzguncuk-Obst- 
garten, dann mit dem Obstgarten 
der Bogazici-Universität und den 
Initiativen der Yeryüzü-Vereinigung, 
begann die urbane Landwirtschaft 
auf die Tagesordnung der sozialen 
Bewegungen zu kommen. Der Gezi- 
Park führte in dieser Hinsicht zu einer 
historischen Zäsur. 

Die im Gezi-Park entstandenen 
kollektiven Gärten wurden in die 
verschiedenen Stadtteile getragen. 
Zur gleichen Zeit begann der Kampf 
um den Schutz der Yedikule-Obstgär- 
ten entlang der Stadtmauer und des 
historischen Obstgartens der Piya- 


Lützerath ist überall 


Brechen von internationalen Abkom- 
men und maßloser Polizeigewalt. 

Über zwei Jahre lang wurde der 
Widerstand gegen die Braunkohle 
physisch im Dorf Lützerath aufgebaut. 
Doch die Baumhäuser, Küfa (Küche 
für alle), Feuertonnen-Abende, Festi- 
vals und Demos waren mehr als nur 
eine Barrikade. 


Keine perfekte Utopie 


In Lützerath haben wir gezeigt, was 
wir aufbauen können: Gemeinsam 
haben wir nicht nur gegen die Klima- 
krise gekämpft, sondern auch ein ande- 
res Zusammenleben geschaffen. Wir 
haben miteinander und nicht gegen- 
einander gearbeitet. Denn Verände- 
rung ist das, was wir machen! Und es 
braucht nicht den perfekten Plan, um 
loszulegen. Dabei haben wir sicherlich 
nicht die perfekte Utopie geschaffen. 
Aber wir haben viel ausprobiert, viele 
Fehler gemacht und dabei unglaublich 
viel gelernt. Ein Schritt auf dem weiten 
Weg zum guten Leben für Alle. 

Wir konnten Lützerath als Ort nicht 
erhalten und auch die Kohle darunter 
ist der Abbaggerung geweiht. Das ist 
unendlich schmerzhaft und wir trau- 
ern darum. Was wir jedoch gewon- 
nen haben, ist eine tiefe Verbindung 


zu unzähligen Menschen, die unsere 
Träume teilen. Aus diesen Verbin- 
dungen sind bereits unzählige neue 
Projekte in die verschiedensten Rich- 
tungen entstanden. Wir haben erlebt, 
was wir gemeinsam erreichen können 
und dieses Wissen kann uns niemand 
mehr nehmen. Wir haben uns im 
Kampf gegen die Braunkohle zusam- 
mengeschlossen und sind jetzt weiter 
in Verbundenheit mit verschiedensten 
globalen Kämpfen aktiv, sei es gegen 
neue LNG-Terminals, gegen den 
Rechtsruck und die Festung Europa, 
für den gerechten Zugang zu Wasser 
oder für eine klimafreundliche und 
gerechte Mobilität für alle. Wir sind 
die Samen, die in Lützerath heranrei- 
fen durften, und wir verbreiten uns 
an viele Orte, wo wir weiter auspro- 
bieren dürfen, was wir in Lützerath 
gemeinsam gelernt haben. 


Ein neues Lützerath? 


Oft wurde in diesem Jahr bei 
Klimaprotesten die Frage gestellt: »Ist 
das das neue Lützerath?« 

In Lützerath sind ganz normale 
Menschen wie du und ich zusammenge- 
kommen. Menschen, die sich entschie- 
den haben, die Ungerechtigkeiten der 
Welt nicht weiter zu akzeptieren. 


In Zeiten wie diesen, in denen 
schreckliche Kriege unzählige 
Menschenleben kosten, die Klima- 
krise unaufhaltsam voranschreitet 
und sich rechte Ideologien ausbrei- 
ten, reicht es nicht, darauf zu darauf 
hoffen, dass andere etwas dagegen 
unternehmen. Es braucht uns alle. 
Wir müssen nicht alle Baumhäuser 
bauen oder Bagger besetzen. Aber wir 
müssen uns entschieden überall dort 
in den Weg stellen, wo Zerstörung, 
Hass und Diskriminierung um sich 
greifen, und für die Welt einstehen, 
die wir uns wünschen. Wenn nicht 
jetzt, wann dann? Zusammen - und 
nur zusammen - sind wir stark. 

Die Antwort auf die Frage nach dem 
»neuen Lützerath« lässt sich also nicht 
an einzelnen Orten, einzelnen Kämpfen 
beantworten. Lützerath lebt — überall 
dort, wo Menschen zusammenkom- 
men, die durch Lützerath inspiriert 
wurden, egal ob sie lange, kurz oder 
nie dort waren. Dort, wo sie Widerstand 
gegen Zerstörung und Ungerechtigkeit 
leisten und gemeinsam an einer Welt 
bauen, in der trotz der vielen Krisen ein 
gutes Leben für alle möglich wird. Und 
von diesen Orten gibt es viele! 


Bericht des Grundrechtekomitees: 
https://kurzelinks.de/gdgs 


le-Pascha-Moschee, des einzigen in der 
Region. Es folgte der Kampf um den 
Schutz der Obstgärten in Sarıyer. Zwei 
der kollektiven Obstgärten wurden 
von der Stadtverwaltung zerstört, 
indem sie sie in Hobbygärten umwan- 
delte, während die anderen spontan 
verdorrten. In den ersten Monaten 
der Corona-Pandemie breitete sich die 
Bewegung erneut aus, und in Istanbul 
wurden 29 Kollektivgärten gegründet. 
Als die Politik der Beschlagnahmung 
und Vertreibung historischer Obst- 
gärten von der neu gewählten Stadt- 
verwaltung (2019) fortgesetzt wurde, 
wurde der Kampf für ihren Schutz 
wieder aufgenommen. 

Während ich diese Zeilen schrei- 
be, wird gerade ein Kompromiss 
mit der Stadtverwaltung über den 
Erhalt des Piyale-Pascha-Gartens als 
Handwerksgarten ausgehandelt. Die 
Angriffe auf die Yedikule-Obstgärten, 
die zwei Reiche und eine Republik 
überlebt haben, nehmen kein Ende. 
In den vergangenen zwei Jahren 
wurden einige (neun) der Obstgär- 
ten im Peribolosteum — zwischen 
der Hauptmauer und der vorderen 
Mauer - wegen Restaurierungsarbei- 
ten auf unbestimmte Zeit geräumt; es 
wurde sogar Schutt in die Brunnen 
geworfen; die lebendige Bodenstruk- 
tur wurde ohnehin entfernt. Es gibt 
Anzeichen dafür, dass die Kulturab- 
teilung der Gemeinde diese Bereiche 
für den Massentourismus öffnen will, 
indem sie sie entgärtnert. In diesem 
Jahr hat die Gemeinde die Pacht für 
Ekrimisil um mehr als 1.000 Prozent 
erhöht und die Gärtner*innen wurden 
sogar aufgefordert, Pacht für das Land 
zu zahlen, von dem sie vertrieben 
wurden. Obstbäuer*innen und Akti- 
vist*innen wehren sich, um die histo- 
rischen Obstgärten von Yedikule zu 
schützen. Die Obstgärten am Rande 
der Stadt wie Kartal und Maltepe, die 
sich auf Privatgrundstücken befinden, 
sind jedoch leider von dieser Solida- 
rität ausgeschlossen. 


Kontakt zum Autor: 
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KUNST & KULTUR 


OYA - EIN GEMEINSCHAFTSGETRAGENES PROJEKT IN VERÄNDERUNG 


Andrea Vetter und Matthias Fersterer 
aus dem Oya-Redaktionskreis befragen 
einander zur Geschichte der Zeitschrift 
Oya und zu ihrer aktuellen Wandlung 
hin zum gemeinschaftsgetragenen 
Denk- und Forschungsraum. 


Andrea Vetter: Manchmal frage ich 
mich selbst, was genau Oya eigent- 
lich ist, nun da wir keine zweimonatig 
erscheinende Zeitschrift mehr sind. 
Deshalb frage ich dich jetzt: Was ist 
der inhaltliche Kern von Oya - und 
wozu braucht es überhaupt diesen 
Kreis von Leuten, die gedruckte Buch- 
staben in die Welt senden? 


Matthias Fersterer: Immer wieder 
erlebe ich, dass Menschen sich nach 
Gemeinschaft, Sinn und Einbettung 
sehnen, sich aber in Sprach- und Phan- 
tasielosigkeit gefangen fühlen, weil sie 
sich schlichtweg nicht vorstellen können, 
wie es auch anders gehen könnte. Durch 
Begriffe, Bilder und Beispiele ein gutes 
Leben für alle greifbar und vorstellbar zu 
machen - das ist für mich eine wesentli- 
che Aufgabe von Oya. 


AV: Dazu fällt mir ein inspirieren- 
des Zitat der Schriftstellerin Ursula 
K. Le Guin ein, deren utopischen 
Roman »Immer nach Hause« (siehe 
Rezension in CONTRASTE Nr. 470) 
du ja gerade mitübersetzt hast: »Wir 
leben im Kapitalismus, seine Macht 
scheint unausweichlich — aber eben- 
so schien das Gottesgnadentum der 
Könige. Menschen sind fähig, Wider- 
stand gegen jede menschengemachte 
Machtstruktur zu leisten und diese zu 
verändern. Widerstand und Verän- 
derung nehmen ihren Ausgang oft in 
der Kunst - sehr oft in unserer Kunst, 
der Kunst der Worte.« Die Kunst der 
Worte, das Geschichtenerzählen - ich 
denke, das ist eine wichtige Trans- 
formationsstrategie auf dem Weg zu 
einem guten Leben für alle. 


MF: Dieses gute Leben für alle ist 
für mich auch der inhaltliche Kern 
von Oya, und zwar als Dreiklang: 
Gemeinschaffen, sich dem Lebens- 
notwendigen zuwenden und ein 
gleichwürdiges Miteinander leben. 
Diese drei Aspekte sind wesentlich, 
ergeben aber nur zusammen Sinn. 
Gemeinschaffen — oder Commoning 
— beschreibt eine bestimmte Art der 
Selbstorganisation; sich dem Lebens- 
notwendigen zuwenden bedeutet, eine 
Subsistenzperspektive einzunehmen 
und für die unmittelbaren, nahelie- 
genden Bedürfnisse zu sorgen; und ein 
gleichwürdiges Miteinander bezieht 
sich auf Selbstbestimmung und auf 
das immer neue Bemühen um Herr- 
schaftsfreiheit. Die drei Aspekte sind 
auch ineinander enthalten: Commons 
ohne Subsistenz und ohne Selbstorga- 
nisation auf gleicher Augenhöhe sind 
gar keine Commons, sondern führen 
zur sogenannten Tragik der Allmende. 
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Ein Beutel Gedrucktes 


AV: War das auch der Anfangsim- 
puls von Oya? Ich kam ja erst 2017 
dazu, du aber hast Oya mitgegrün- 
det... 


MF: Von Anfang an ging es darum, 
Persönlichkeiten, Initiativen und 
Bewegungen, die sich für gutes Leben 
einsetzen, ein Forum zu bieten und 
mit Menschen aus jeweils ande- 
ren Szenen zusammenzubringen: 
Commons, Soziale Plastik und Biolo- 
gie der Lebendigkeit — das lässt sich 
nur gemeinsam denken! Die Schnitt- 
menge war dabei Oya. 


AV: Wie bist du dazu gekommen, Oya 
zu machen? 


MF: Im Sommer 2008 führte mich 
meine Suche nach neuen Lebens- 
und Arbeitsweisen ins vorpommer- 
sche Dorf Klein Jasedow, wo Lara 
Mallien und Johannes Heimrath 
1997 mit ihrer Lebensgemeinschaft 
hingezogen waren, deren Teil ich 
in den folgenden Jahren wurde. Die 
beiden erzählten mir von ihrem Plan, 
eine Art »kulturkreativen Spiegel« in 
100.000er Auflage ins Leben zu rufen 
—- und luden mich ein mitzumachen. 
Daraus wurde dann nichts, weil die 
Finanzkrise 2008/2009 die Finanzie- 
rungspläne platzen ließ. Also gründe- 
ten wir eine Genossenschaft, die Oya 
Medien eG, und starteten mit einer 
kleineren Auflage. So konnte im März 
2010 die erste Ausgabe zum Thema 
»Commons« erscheinen. Die Grün- 
dungsenergie kam vor allem von Lara, 
Johannes, Typografin Marlena Sang 
— die bis heute dabei ist - und mir. 
Dazu kamen noch die Hütenden der 
Rubriken, die in jeder Ausgabe mit 
eigenen Beiträgen vertreten waren: 
Bildung, Gesundheit, Gemeinschaft 
und Permakultur. 


AV: Wie kam es zum Namen »Oya«, 
und was bedeutet er? 


MF: Marlena wünschte sich einen 
Namen mit nicht mehr als drei Buch- 
staben, und so stieß ich in einer 
Sommernacht auf das Wort »Oya«, das 
in verschiedenen Sprachen verschie- 
dene Bedeutungen und zudem den 
lebensbejahenden Grundton »Oh jal« 
hat. Erst vor ein paar Jahren habe ich 
entdeckt, dass dieses Wort auch in Le 
Guins Roman »Immer nach Hause« 
auftaucht: In der Sprache der Kesh, 
die einst lang, lang nach unserer 
Zeit in einem Tal in Nordkalifornien 
womöglich ein gutes Leben geführt 
haben werden, bedeutet öya »Wohl- 
sein« und »Anmut«. Es ist das Wort, 
das unserem Begriff »Gesundheit« am 
nächsten kommt. 


AV: Oya wurde von verschiedenen 
Untertiteln begleitet: Von Ausgabe 
1 bis 42 lautete er »anders denken, 
anders leben«, ab Ausgabe 43 »enkel- 
tauglich leben«, und seit diesem Jahr 
existiert Oya vorläufig ohne Unter- 
titel. Darin spiegeln sich auch die 
verschiedenen Schaffensphasen, wie 
mir scheint. 


MEF: Ja, eine solche Phase endete und 
begann 2016. Damals stießen wir an 
unsere Grenzen des Wachstums: Nach 
fast 40 Ausgaben war klar geworden, 
dass aus den damals 4.000 Abos nicht 
so schnell die 5.000 werden würden, 
die notwendig gewesen wären, um das 
Projekt in der damaligen Form wirt- 
schaftlich zu machen. Entscheidender 
war aber der Punkt der inneren Kapa- 
zitäten: Zu viel Verantwortung lastete 
auf zu wenigen Schultern. Wie schon 
bei der Gründung war es vor allem 
Lara, die einen Ruf aussandte und 
diesmal langjährige Oya-Autorinnen 
einlud, Teil eines erweiterten Redak- 
tionskreises zu werden. Damals bist 
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Hoffnung ist nicht dasselbe wie Optimismus: 


kein Warten auf bessere Zeiten, sondern die 


Gewissheit, dass etwas - wenn auch noch 


unsichtbar - schon samenhaft da und sinnhaft 


ist. Wir erkunden, was in scheinbar hoffnungs- 


losen Zeiten hoffen lässt: Wie gelingt es, aus 


einer fragenden Haltung heraus in Antworten 


hineinzuleben? Wie können wir Widerstand 


gegen Weltzerstörung leisten, zugleich das gute 


Leben für alle klingen lassen - und davon 


Geschichten erzählen? Der erste Oya-Almanach 


lädt dazu ein, im Lauf des Jahreskreises die 
Vielfalt des Hoffens zu entdecken. 


4 Die Titelseite des ersten Oya-Almanachs 


auch du dazu gekommen ... Musstest 
du lange überlegen? 


AV: Damals hatte ich eigentlich gar 
keine Zeit, um an Oya mitzuarbei- 
ten. Ich hatte gerade zugesagt, im 
»Konzeptwerk Neue Ökonomie« in 
Leipzig einzusteigen. Zum Glück gilt 
dort die kurze Vollzeit, so dass dane- 
ben auch noch andere Tätigkeiten 
Platz haben. Obwohl ich Lara nicht 
gleich zugesagt hatte, war ich doch 
ab Ausgabe 42 dabei, einfach weil die 
Arbeit an Oya mich so anzog und ich 
spürte: Hier kann ich mich mit meiner 
journalistischen Ausbildung sinnvoll 
einbringen und dabei so viel darüber 
lernen, wie Gemeinschaffen funktio- 
nieren kann - von Menschen, die das 
seit Jahrzehnten einüben. 


MF: Finanziell ermöglicht wurde der 
erweiterte Redaktionskreis durch 
den 2017 gegründeten Hütekreis. 
Nach dem Vorbild der solidarischen 
Landwirtschaft haben wir Lesende 
eingeladen, Oya nicht mehr im Abon- 
nement zu beziehen, sondern statt- 
dessen einen frei gewählten monat- 
lichen Beitrag zum Erhalt von Oya 
zu geben. Im Lauf der vergangenen 
Jahre sind immerhin 300 der derzeit 
3.000 Abonnierenden dieser Einla- 
dung gefolgt. 


AV: Und in diesem Jahr haben wir 
diesen Prozess des Gemeinschaffens 
auf alle ausgeweitet, indem wir Oya 
vom klassischen Abo-Modell auf 
gemeinschaftsgetragenes Wirtschaf- 
ten umstellen. Sukzessive haben wir 
alle Rechnungen auf einen »Jahres- 
beitrag« umgestellt, der nicht mehr 
einer Rechnung für eine bestimm- 
te Anzahl an Ausgaben entspricht, 
sondern ein Ermöglichungsbeitrag für 
die Ernte von Oya ist, wie auch immer 
sie im jeweiligen Jahr auch ausfallen 
möge. Ende 2024 wollen wir dann 
mit allen 3.000 Menschen, die Oya 
derzeit beziehen, erstmals eine Biete- 
runde machen, wo wir unsere Finanz- 
bedarfe transparent machen, und die 
Lesenden sich dann für einen Jahres- 


beitrag entscheiden können, der ihren 
finanziellen Möglichkeiten entspricht. 
Dass bislang so Viele diesen Weg mit 
uns gehen wollen, lässt hoffen! 


MF: Wieder endet und beginnt eine 
neue Phase: 2023 war ein Jahr denk- 
bar tiefgreifender und erschütternder 
Veränderung für uns. 


AV: Und wieder hatte es mit inne- 
ren und äußeren Kapazitäten zu tun. 
Nachdem Lara 2020 in Elternzeit 
gegangen war und Johannes sich aus 
der aktiven Oya-Arbeit zurückgezo- 
gen hatte, um die Landwirtschaft in 
Klein Jasedow aufzubauen, haben wir 
keine neue Chefredaktion und keinen 
Herausgeber gewählt, sondern als 
kollektiver Redaktionskreis weiter- 
gemacht. Doch uns wurde bald klar, 
dass wir so nicht fünf Ausgaben pro 
Jahr würden machen können. Wir 
beide, und auch die anderen Redak- 
tionsmitglieder, haben so viel ande- 
res, das wir tun wollen und müssen: 
Wissen weitergeben, Bücher über- 
setzen, uns um unsere Kinder und 
unsere Gemeinschaftsorte kümmern, 
regionalen Wandel und internationale 
Netzwerkarbeit vorantreiben ... 


MF: Als äußerer Faktor kam noch 
hinzu, dass die Druck- und Papierprei- 
se in den vergangenen zwei Jahren 
enorm gestiegen sind. 


AV: Ja. Dadurch war Oya als Zeit- 
schrift nicht mehr tragbar. Die letzte 
Ausgabe in der alten Form erschien im 
Dezember 2022. 2023 war eine Über- 
gangszeit: Wir im Redaktionskreis 
haben alle unsere Arbeit geschenkt. 
Auch zuvor hatten wir nie viel damit 
verdient, aber doch Honorare in Höhe 
von ein paar hundert Euro nach Bedarf 
ausgeschüttet. Im Frühjahr 2023 
erschien dann ein Glossar mit zentra- 
len Oya-Begriffen, im Sommer haben 
wir erstmals zwei »Wirkwochen«, eine 
in Klein Jasedow und eine im Haus 
des Wandels, wo ich lebe, veranstal- 
tet. Es war schön und berührend, 
im kleinen Rahmen mit Lesenden 
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eine Woche lang Alltag zu teilen. Im 
Herbst haben wir dann unseren ersten 
Commoniebrief herausgebracht, der 
künftig dreimal jährlich erscheinen 
soll und hoffentlich auch einmal der 
CONTRASTE beiliegen kann! Für 
den Commoniebrief bauen wir einen 
eigenen Kreis von Beitragenden auf, 
die in verschiedenen emanzipatori- 
schen Bewegungen aktiv sind und uns 
mit Hinweisen, Ankündigungen und 
Reflexionen versorgen. 


MF: Und dieser Tage erscheint unser 
erster Oya-Almanach, ein rund 250 
Seiten dickes Jahrbuch, das durchs 
Jahr führen soll, diesmal zum Thema 
»Hoffen«. Die Gunst des Lebens und 
der Lesenden vorausgesetzt, soll Ende 
dieses Jahres ein weiterer Almanach 
erscheinen, dann hoffentlich schon 
Anfang Dezember. Soviel zum tief- 
greifenden Wandel... 


AV: Die Erschütterung, von der du 
gesprochen hast, hat natürlich damit 
zu tun, dass Lara im April 2023 
aus dem Leben gegangen ist (siehe 
Nachruf in CONTRASTE NT. 465). Die 
Fassungslosigkeit über ihren plötzli- 
chen Tod hat nicht nur mich immer 
wieder zu der Frage geführt, ob es 
überhaupt richtig ist, Oya ohne ihre 
Gründerin weiterzumachen. 


MF: Offenkundig haben wir — und 
hast du - diese Frage mit »Ja« beant- 
wortet. Warum? 


AV: Weil Oya ein wichtiger und einzig- 
artiger Diskursraum ist, in dem sich 
»Ja« und »Nein« zugleich sagen lässt. 


MF: Damit sind wir wieder beim 
Anfang und beim inhaltlichen Kern 
von Oya angelangt — rund, wie ein 
Beutel. 


Link: 


www.oya-online.de 


Alle über 1.000 Texte, die in Oya erschienen sind, 
sind unter eine Creative Commons-Lizenz im Netz 


frei zugänglich und auch nachdruckbar. 
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ANARCHISTISCHE 
ALTERNATIVEN 


Ihemas unöiner wen N. bittingenayer göcde ohcu Ing) 
anarchistische 
gesellschaftsentwürfe 


Im März 2021 fand an der Pädago- 
gischen Hochschule in Freiburg die 
Tagung »Krise der Nationalstaaten 
— anarchistische Antworten?« statt, 
aufgrund der Pandemie nur online. 
Im nun erschienenen Sammelband 
dokumentieren die drei Hauptorgani- 
sator*innen die 23 Tagungsbeiträge. 
Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem 
von Michael Albert entwickelten 
Konzept der »Parecon« (Participatory 
Economy, Partizipative Wirtschaft), 
welches weitere Autor*innen durch 
Aspekte von Investionsplanung, Buch- 
haltung, Entscheidungsfindung und 
Geschlechtergleichheit ergänzen. 
Dieser Strang anarchistischer Über- 
legungen kann am ehesten der Tradi- 
tion des Mutualismus (vorteilhafte 
Kooperation oder gegenseitige Hilfe, 
Anm.d.Red.) zugerechnet werden, 
mit dem das Entlohnungsprinzip nicht 
abgeschafft, aber eine Angleichung 
materieller Situationen erreicht und 
die Organisation in Genossenschaften 
gefördert werden soll. 

Es gibt die Kritik, dass derartige 
Ansätze konkreter Utopien daran 
kranken, dass sie zugleich zu konkret 
wie utopistisch wären. Das heißt, 
mit der Skizzierung praktikabler 
und machbarer Alternativen könne 
kein grundlegender Unterschied 
zum bestehenden kapitalistischen 
Wirtschaftssystem erreicht werden, 
während es trotzdem unglaubwürdig 
erscheine, sie innerhalb der bestehen- 
den Ordnung umfangreich umzuset- 
zen. Doch gehen solche Einwände 
insofern fehl, da mit ihnen der anar- 
chistische Utopiebegriff verkannt 
wird: Anarchist*innen begeben sich 
auf die Suche nach stets widersprüch- 
lichen und kleinteiligen Alternativen 
- dafür steht auch der Sammelband. 

Die Beitragenden des Sammelban- 
des stellen sich bei aller Bescheidenheit 
der Herausforderung, Gesellschafts- 
transformation zu denken. Weitere 
Beiträge drehen sich beispielsweise um 
feministische Ethnologie (Ilse Lenz), 
Solidarität als zu stiftende, transfor- 
mative Beziehung (Jens Kastner) und 
Rechtsdurchsetzung in anarchistischen 
Gruppen (Peter Seyferth). 

Der Titel »anarchistische Gesell- 
schaftsentwürfe« sollte dennoch nicht 
unkritisch aufgenommen werden. 
Sie offenbart eine gewisse Naivität, 
die auch in der Ausgangsthese einer 
vermeintlichen »Krise der National- 
staaten« zum Ausdruck kommt. Krie- 
ge, der Ausbau der Grenzregime und 
eine stärker werdende Tendenz zum 
Autoritarismus zeigen, dass es derzeit 
eher zu einem Erstarken von Natio- 
nalismus und Nationalstaat kommt. 

Dahingehend verbleiben viele der 
Beiträge teilweise zu spekulativ. Eine 
direkte Konfrontation herrschender 
Strukturen wäre aber notwendig, 
um gesellschaftliche anarchistische 
Alternativen zu umreißen. Mit der 
in ihm enthaltenen Ermutigung stellt 
der Sammelband dennoch eine Posi- 
tionierung dar, die ein Schritt ist, um 
anarchistische Perspektiven abzubil- 
den und zu verbreitern. 


Jonathan Eibisch 


Thomas Stölner/Uwe Bittlingmayer/Gözde Okcu 
(Hrsg): Anarchistische Gesellschaftsentwürfe. 
Zwischen partizipatorischer Wirtschaft, herr- 
schaftsfreier Vergesellschaftung und kollektiver 
Entscheidungsfindung, Unrast Verlag, Münster 
2023, 468 Seiten, 24,80 Euro 


VOM ICH ZUM 
WIR UND ZURÜCK 


Vom'Ich 


_ zum Wir 


Der Historiker Detlef Siegfried feierte 
im vergangenen Oktober seinen 65. 
Geburtstag. Aus diesem Anlass würdi- 
gen persönliche und akademische 
Freund*innen Leben und Werk des Jubi- 
lars in einer kleinen Festschrift. Diese 
enthält ein Vorwort und zwölf Texte. 

Siegfried lehrt seit 1996 in Kopen- 
hagen und ist dort seit 2011 Profes- 
sor. Er hat sich vor allem um die 
Erforschung der neuen Linken, der 
alternativen Milieus und neuen sozi- 
alen Bewegungen in Deutschland und 
Europa verdient gemacht und diese 
in vielen Büchern und Aufsätzen 
beschrieben. Ein Schriftenverzeichnis 
bietet der Band nicht, die Würdigung 
der Person durch den 1940 gebore- 
nen Historiker Jürgen Reulecke gibt 
aber einen guten Überblick; Reule- 
cke nennt die biografischen Stationen 
und die wichtigsten Veröffentlichun- 
gen seit der Dissertation 1991 an der 
Universität Kiel. 

Die Aufsätze der Festschrift thema- 
tisieren geografisch die DDR und 
Westdeutschland, aber auch Südaf- 
rika und Dänemark. Zu finden sind 
Beiträge über die dänische Homose- 
xuellenbewegung, die Rezeption der 
algerischen Unabhängigkeitsbewe- 
gung in der südafrikanischen Anti- 
apartheids- und Freiheitsbewegung 
(Hanno Plass), die maoistischen Klein- 
parteien der bundesdeutschen 1970er 
(Knud Andresen) oder über die Erfah- 
rungen türkischer Linker im Exil in 
Hamburg vor und nach dem Putsch 
in der Türkei 1980 (David Templin). 
Dagmar Herzog erinnert an Ernst 
Klee, der mit seinem starken Fokus 
auf die »subjektive Täterperspektive« 
rückblickend als eine*r der Begrün- 
der*innen der so genannten »NS-Tä- 
terforschung« angesehen werden 
müsse. Stefanie Schüler-Springorum 
erinnert in ihrem lesenswerten Text 
an Franz Josef Degenhardt (1931- 
2011). Der promovierte Jurist war 
als Liedermacher sehr bekannt, lange 
Mitglied der Deutschen Kommunisti- 
schen Partei und auch als Schriftstel- 
ler tätig. Kristoff Kerl beschäftigt sich 
mit Drogengebrauch und -diskursen 
in der Bundesrepublik um 1970, und 
Michael Rauhut (Norwegen) mit der 
ostdeutschen Band »Silly«. 

Die Beiträge sind ein — wie könn- 
te es anders sein — unvollständi- 
ges Spiegelbild des umfangreichen 
und kontinuierlichen Schaffens von 
Siegfried. Eine Frage, die sich durch 
seine Forschung und auch durch die 
Festschrift zieht, ist die nach dem 
Verhältnis von »Kultur« und »Politik«, 
ja nach dem grundlegenden Wandel 
der Vorstellungen davon, was »Poli- 
tik« und »Kultur« überhaupt sind. 
Eine zweite, ebenso relevante Frage 
ist die, inwiefern Protestbewegungen 
ein neues »Wir« zum Ziel und zur 
Voraussetzung hatten. 

Auch an dieser Stelle nachträglich 
einen herzlichen Glückwunsch an 
Detlef Siegfried. 


Bernd Hüttner 


Knud Andresen, Sebastian Justke, Stefanie Schü- 
ler-Springorum (Hrsg.): Vom Ich zum Wir und wie- 
der zurück? Subjektverständnisse zwischen Poli- 
tisierung und Entradikalisierung seit den 1960er 
Jahren; Wallstein-Verlag, Göttingen 2023, 267 


Seiten, 34 Euro 


Lest dazu auch die Rezension von Detlef Siegfrieds 


» Alternative Dänemark « auf Seite 8. 


GIFTUND 
WAHRHEIT 


Mit dem »Wunder von Mals« sind vor 
sechs Jahren nicht nur das tapfere klei- 
ne Dorf und seine Bewohner*innen im 
Südtirol bekannt geworden, sondern 
auch der Autor Alexander Schiebel. 
Der Filmemacher ging seinem Beruf 
nach, in dem er mit der Kamera die 
Stimmen der Apfelbäuer*innen, des 
Apothekers, der Grundschullehrerin 
und anderen einfing, und dadurch 
begann, sich vertieft mit dem Konflikt 
vor Ort zu befassen. Ergebnis war eine 
gut einstündige Reportage sowie ein 
Buch mit dem gleichnamigen Titel, in 
dem Parallelen zu einem widerstän- 
digen gallischen Dorf unverkennbar 
waren. 

In der Auseinandersetzung vor Ort 
standen sich die Bewohner*innen, 
die Mals zur pestizidfreien Gemeinde 
erklärt hatten, sowie die Agrarindus- 
trie und mit ihr die mächtige Bauern- 
lobby und ihre politischen Vertre- 
ter*innen gegenüber. Weil Schiebel 
die Machenschaften der Agrarlobby 
enthüllte und deren Pestizideinsatz in 
den Apfelplantagen kritisierte, zerrte 
ihn diese 2017 vor Gericht. 

Die sich anschließende, jahrelan- 
ge juristische Auseinandersetzung 
gilt als wichtigstes SLAPP-Verfahren 
im deutschsprachigen Raum. Wobei 
SLAPP für die Abkürzung von »Stra- 
tegic Lawsuit Against Public Partizi- 
pation« steht. Damit werden Gerichts- 
prozesse bezeichnet, mit denen 
einflussreiche Personen aus Politik und 
Wirtschaft weltweit versuchen, Akti- 
vist“innen zum Schweigen zu bringen. 

In seinem neuen Buch »Gift und 
Wahrheit« enthüllt Schiebel nun die 
perfiden Taktiken, die von der mäch- 
tigen Agrarlobby eingesetzt wurden, 
um ihr zerstörerisches Modell einer 
»Landwirtschaft gegen die Natur« 
aufrecht zu erhalten. »Das primäre Ziel 
von SLAPP-Klagen ist dabei niemals 
der Sieg vor Gericht«, resümiert der 
Autor. Es gehe ihnen mit ihren »langen 
Beinen der größeren Lügen« nicht 
darum, die eigenen Rechte durchzu- 
setzen, sondern immer nur darum, mit 
Willkürprozessen kritische Stimmen 
zu behindern. Eindrücklich erzählt 
Schiebel von der Last der geforder- 
ten Schadensersatzsummen und wie 
sich der hohe Geld- und Zeiteinsatz 
auswirkt, der mit solchen Prozessen 
verbunden ist. 

Schlussendlich endete der unglei- 
che Kampf des kleinen David gegen 
den scheinbar übermächtigen Goliath 
mit einem Freispruch - auch dank der 
Unterstützung des Umweltinstituts 
München und vieler Freund*innen. 
Alexander Schiebel will mit seinem 
Buch »Mut machen, im Kampf gegen 
die Umweltzerstörung nicht klein 
beizugeben« und er hofft, dass sein 
Buch dabei unterstützen kann, weite- 
re Unrechtsprozesse zu verhindern. 
Insbesondere durch den spürbaren 
persönlichen Kontakt des Autors zu 
den unbeugsamen Malser*innen und 
seinen aktuellen Bezügen zu den 
Protesten der »Letzten Generation« 
hat er eine glaubwürdige und auch 
hoffnungsvolle Auseinandersetzung 
mit den Mühen des Alltags von Akti- 
vist*innen geliefert. 


Peter Streiff 


Alexander Schiebel: Gift und Wahrheit - Wie Kon- 
zerne und Politik ihre Macht missbrauchen, um 
Umweltaktivistiinnen mundtot zumachen; oekom 
Verlag, München 2023, 208 Seiten, 20 Euro 


EINE ANDERE WELT WAR 
UND IST MÖGLICH 


Die beiden Texte des Sozialanthropo- 
logen und Anarchisten David Graeber 
(1961-2020), die der Unrast Verlag 
deutschen Leser*innen 2022 in der 
Übersetzung von Werner Petermann 
posthum zugänglich machte, vermit- 
teln inspirierende Einblicke in dessen 
Vorstellung einer alternativen Anthro- 
pologie. Einer Anthropologie (Wissen- 
schaft vom Menschen), die geeignet 
ist, den Glauben an die Möglichkeit 
einer anderen Welt jenseits von Kapi- 
talismus und Patriarchat, frei von 
Staat, struktureller Gewalt, Ungleich- 
heit und Herrschaft zu stärken. Die 
hier erstmals auf deutsch vorgeleg- 
ten »Fragmente einer anarchistischen 
Anthropologie« von 2004 und die 
Streitschrift »Einen Westen hat es 
nie gegeben« (zuerst 2007) verwei- 
sen auf den reichen Schatz menschli- 
cher Möglichkeiten in Vergangenheit 
und Gegenwart, die der scheinbaren 
Unvermeidbarkeit unserer aktuellen 
gesellschaftlichen und politischen 
Institutionen etwas entgegensetzen 
und so die Hoffnung auf weniger 
entfremdete Formen der Lebensge- 
staltung nähren können. 

Indem Graeber die Standarder- 
zählung von der »Westlichen Zivili- 
sation« in geradliniger Folge von der 
Antike bis heute in Frage stellt, deko- 
lonisiert und dezentralisiert er den 
immer noch vorherrschenden Blick 
auf die Entwicklung der Menschheit 
als notwendigerweise auf die heuti- 
ge Wirtschafts- und Herrschaftsform 
zulaufend. Indigene Gemeinschaften, 
so zeigt er, haben historisch vielfältige 
selbstbestimmte basisdemokratische 
Lebensweisen praktiziert und tun dies 
weiterhin - so wie die Zapatistas mit 
ihrer Idee »einer Welt, in die viele 
Welten passen« (siehe dazu auch 
den Schwerpunkt dieser Ausgabe). 
Gerade angesichts einer angeblichen 
Alternativlosigkeit des zerstörerischen 
globalisierten Kapitalismus wirkt 
Graebers hier in Ansätzen vorgestell- 
te Perspektive auf den Verlauf der 
Geschichte ermutigend: Geschichte 
wird gemacht - und wir sind aufge- 
fordert mitzumachen. 

Den angeblich universellen 
Umschwung von der steinzeitlichen 
Jäger- und Sammlergesellschaft zur 
landwirtschaftlichen Zivilisation und 
zum Primat des Privatbesitzes samt 
daraus folgender Bürokratie und sozia- 
ler Hierarchie erklärt er für keineswegs 
unvermeidlich. Vielmehr vermittelt 
Graeber eine optimistische Sicht auf 
die Kooperationsfähigkeit und die Frfin- 
dungsgabe der Menschen seit ihren 
Anfängen. Er analysiert die Reduzie- 
rung der Demokratie im atlantischen 
System auf ihre repräsentative Variante 
und konfrontiert sie mit seinem Befund, 
dass der Prozess der Konsensfindung in 
den frühen und indigenen Communi- 
ties generell Abstimmungen gegenüber 
bevorzugt wurde und wird. 

Wem dieser kompakte Einblick in 
Graebers Perspektive auf das Welt- 
geschehen gefällt, bekommt wahr- 
scheinlich auch Lust auf seinen 
gemeinsam mit dem Archäologen 
David Wengrow verfassten Bestseller 
»Anfänge. Eine neue Geschichte der 
Menschheit« (2022). 


Ariane Dettloff 
David Graeber: Einen Westenhatesniegegeben& 


Fragmente einer anarchistischen Anthropologie; 
Unrast-Verlag, Münster 2022, 204 Seiten, 16 Euro 


CONTRASTE 18 


REZENSIONEN 


TECHNIK FÜR DEGROWTH 


Konviviale 
Technik 


Andrea Vetter ist nicht nur Technikfor- 
scherin, sondern auch Degrowth-Ak- 
tivistin. Als solche stellt sie sich die 
Frage, welche Technik eine Post- 
wachstumsgesellschaft braucht. Sie 
tut dies in Form einer Dissertation, 
die in diesem Buch nun öffentlich 
vorliegt. Das bedingt den Nachteil 
des Buches: Es enthält lange methodi- 
sche Abhandlungen und theoretische 
Herleitungen, wofür sich die Autorin 
bereits im Vorwort entschuldigt. 

Für ihren Forschungsgegenstand 
wählt Vetter den Begriff »Konvivi- 
ale Technik«, wie er von Ivan Illich 
geprägt wurde. Unter Konvivialität 
versteht sie den erkenntnistheoreti- 
schen Zugang, dass menschliche und 
nicht-menschliche Wesen unauflös- 
bar miteinander verbunden sind, aber 
auch eine Praxis der Gabe und Fürsor- 
ge sowie ein politisches Transforma- 
tionskonzept. Welche Eigenschaf- 
ten eine solche konviviale Technik 
haben soll, erforscht sie gemeinsam 
mit vielen Akteur*innen aus alterna- 
tivwirtschaftlichen Projekten durch 
Interviews und teilnehmende Beob- 
achtung. Ihre Forschung hat als klares 
Ziel, zu einer »konvivialeren Gesell- 
schaft beizutragen«. 

Wer den langatmigen Theorieteil 
nicht scheut, kann die Autorin auf 
einem spannenden Weg begleiten. Sie 
macht einen Permakulturkurs, nimmt 
an Treffen der Open Hardware- und 
Open Source Ecology Gruppen in 
Berlin teil, baut an Lastenfahrrä- 
dern und Windrädern mit. Dass sie 
als Frau mit Betreuungspflichten in 
der Open Hardware-Szene keine 
guten Karten hat, gehört ebenfalls 
zum Erfahrungsschatz. In langen 
Gesprächen über die Motivation der 
Beteiligten und ihre Organisations- 
formen und Ziele entwirft sie erste 
Bestimmungsmerkmale konvivialer 
Technik. Auf Klimacamps, Sommer- 
schulen und in Lehrveranstaltungen 
für Ingenieurstudierende entwickelt 
sie diese weiter, bis schließlich als 
Endprodukt die »Matrix konvivialer 
Technik« entsteht, die es ermöglicht, 
Artefakte anhand verschiedener Krite- 
rien zu bewerten, und die im Anhang 
des Buches verfügbar ist. Auf Grund 
dieses Prozesses nennt Vetter das 
Ergebnis ihrer Arbeit eine »empirische 
Technikethik«, die sich aus der realen 
Praxis entwickelt hat. 

Diese Matrix wird schließlich 
anhand von zwei Beispielen mit Leben 
gefüllt. Je ein ausführliches Kapitel 
widmet sich der Komposttoilette und 
dem Lastenfahrrad. Dieser Abschnitt 
bietet überraschende Einblicke und 
neue Perspektiven auf scheinbar 
banale Alltagsgegenstände. Nutzbar 
ist diese Matrix aus Sicht der Auto- 
rin für weitere Forschung ebenso wie 
für die Lehre, aber auch zur Reflexion 
über den Bau und die Nutzung von 
Techniken — oder auch grundsätzli- 
chen Praktiken - für Menschen und 
Projekte, die zukunftstaugliche Ideen 
verwirklichen wollen. 


Brigitte Kratzwald 


Andrea Vetter: Konviviale Technik. Empirische 
Technikethik für eine Postwachstumsgesell- 
schaft; transcript Verlag, Bielefeld 2023, 448 


Seiten, 40 Euro 


Als pdf frei downloadbar unter: 


https://kurzelinks.de/oy3m 
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TERMINE UND KLEINANZEIGEN 


TERMINE 


KLIMASCHUTZ 


Legale Straßenblockade 


9. Januar, 
8.30 Uhr 
(Dresden) 


Extinction Rebellion fordert die 
konsequente Stärkung von ÖPNV, 
Schienenverkehr, (E-)Carsharing, 
Mobility-on-Demand-Systemen 
sowie Park & Ride! Niemand 
sollte dazu gezwungen sein, im 
Winter mit dem Pkw die Atemluft 
verpesten zu müssen, weil man 
nicht zu lange Kälte und Wetter 
ausgesetzt sein kann! Es werden 
für jeweils sieben Minuten wech- 
selnde Fahrspuren blockiert. Die 
Aktion ist angemeldet und mit 
der Versammlungsbehörde ab- 
gestimmt. Die Autofahrer«innen 
bekommen Bonbons und Flyer 
zur Klimakrise gereicht. Fahrrad- 
fahrerxinnen und Straßenbahnen 
können passieren. 


Info: bit.Iy/3TiYfjC 


VORLESUNG 


Anarchismus und Frieden 


11. Januar, 
16.15 bis 17.45 Uhr 
(Hamburg) 


In dieser Vorlesung werden eini- 
ge Konfliktfelder und Konfliktdy- 
namiken vorgestellt und Ansätze 
zu ihrem Verständnis und zu ihrer 
konstruktiven Bearbeitung vermit- 
telt. Das Thema wird hier in einem 
doppelten Sinn verstanden: Zum 
einen wird Bildung als » Arbeit an 
der Kultivierung der Gesellschaft 
und der eigenen Biografie« ver- 
standen, zum anderen bedeutet 
Friedensbildung auch die the- 
oriegeleitete Praxis der friedli- 
chen Klärung und nachhaltigen 
Lösung von politischen und so- 
zialen Konflikten. Mitglieder des 
Initiativkreises Friedensbildung 


ANZEIGEN 


und Gäste bieten einen Einstieg 
in das Themengebiet. 


Ort: Universtät Hamburg, 
Von-Melle-Park 8, 

20146 Hamburg 

Info: https://bit.ly/41ildZl 


SOLI-DEMO 


Versammlunggsfreiheit 
verteidigen! 


20. Januar, 16 Uhr 
(Hamburg) 


Gemeinschaftlicher Widerstand 
gegen staatliche Repression! 
Nach sechseinhalb Jahren geht 
die Strafverfolgung im Nachgang 
des G20-Gipfels in Hamburg 
in eine neue Runde. Die Ange- 
klagten gehören zu den Demon- 
strant*innen, die am 7. Juli 2017 
in der Straße Rondenbarg von ei- 
ner BFE-Einheit ohne Vorwarnung 
angegriffen wurden, als sie auf 
dem Weg zu Blockadeaktionen 
waren. Die Staatsanwaltschaft 
will im Prozess die Rechtsauffas- 
sung durchsetzen, dass allein die 
Anwesenheit bei einer »unfried- 
lichen« Veranstaltung bestraft 
werden kann. Damit stellt das 
Verfahren auch einen Angriff auf 
die Versammlunggsfreiheit dar. 


Ort: Jungfernstieg, 


20354 Hamburg 
Info: bit.ly/41is465 


SOLAWI 


Gründungswerkstatt 


15. bis 18. Februar 
(Windrather Tal) 


Damit Solawi-Betriebe langfristig 
gedeihen können, sind Fachwis- 
sen, Beratung und Entwicklung 
essentiell. In diesem Seminar be- 
kommt ihr das Handwerkszeug 
für eine Betriebsgründung und/ 


oder um euer eigenes Projekt 
weiter voranzubringen. Ein breiter 
Methoden-Mix ermöglicht einen 
guten Austausch und konzentrier- 
tes Lernen. Euch erwarten Impuls- 
vorträge, Betriebsbesichtigungen 
und Gespräche mit den Prakti- 
kerxinnen vor Ort. Des Weiteren 
lernt ihreine Vollversorgungs-So- 
lawi mit allen Betriebszweigen 
kennen und findet Anschluss an 
die Solawi-Bewegung. 


Ort: Hof Vorberg, 
Nordrather Straße 281, 
42553 Velbert-Neviges 
Info: bit.ly/3thehQs 


ELEVATE FESTIVAL 


Musik, Kunst und 
politischer Diskurs 


28. Februar bis 3. März 
(Graz) 


Elevate ist ein interdisziplinäres 
Festival mit einem starken Fokus 
auf kultur- und gesellschaftspoliti- 
sche Themen, das einmal jährlich 
für fünf Tage in Graz stattfindet. 
Das spartenübergreifende Pro- 
gramm bietet neben Performan- 
ces, Konzerten, Installationen und 
DJ-Sets auch Workshops, Film- 
Screenings, Vorträge und Diskussi- 
onen. Internationale Sprecher+in- 
nen aus den Bereichen Wirtschaft, 
Journalismus, Technologie und 
zivilgesellschaftlicher Initiativen 
treffen im Rahmen des Festivals 
auf Musiker»innen und Künst- 
lerxinnen, um Zukunftsfragen aus 
unterschiedlichen Perspektiven 
praxisnah zu durchleuchten. 


Ort: Graz 
Info: elevate.at 


VORTRAG 


Kneipen - Zentrale Räume 
für das Entstehen der 
Arbeiterbewegung 


29. Februar, 
18 bis 20 Uhr 
(Friedrichsthal) 


Der Vortrag zeigt auf, wie sich in 
Deutschland die Kneipe bis ins 
20. Jahrhundert als sozialer und 
politischer Raum entwickelt hat 
und welche zentrale Bedeutung 
sie für Arbeiterxinnen hatte. Sie 
war ein Raum der Kommunika- 
tion, ein Ort der Erholung, der 
Freizeit und nicht zuletzt auch 
Trinkort. Für die Arbeiterklasse 
hatte die Kneipe zudem eine po- 
litische Bedeutung. Es fanden 
sozialistische Treffen und Feiern 
statt, zeitweise wurde die Kneipe 
auch zu einem konspirativen po- 
litischen Raum. 


Ort: Rechtschutzsaal Bildstock, 
Hofstraße 29, 

66299 Friedrichsthal 

Info: bit.ly/4agGsQ6 
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Wenn schon gespart werden 
soll, dann möge man bei 
Militär und Marine anfangen, 


Jahresabo / Geschenkabo 

25 Hefte € 65,- 

(Ausland € 94,-) 
Halbjahresabo / Geschenkabo 
12 Hefte € 35,- 
Jahresförderabo € 110,- 


anstatt deren weitere 
Hypertrophie auf Kosten des 
Sozialetats zu dulden. 


DER RABE RALF 


Die Berliner Umweltzeitung 


besser dolmetschen 


Sechs Broschüren aus der Praxis zu einem spannenden Beruf: Dolmetschen / Kinderdolmetscher 

/ Dolmetschen vor Gericht / Wir sorgen für Verständigung (Dolmetscher-Treffen) / Flüchtlingsleben 

(gedolmetschte Informationsveranstaltungen) / Dolmetschen für Flüchtlinge. DVD mit vier Unter- 

richtsfilmen: „Dann dolmetschen Sie mal!“ 

In allen sechs Heften wird gut gegliedert und praxisnah erklärt, worauf es ankommt, wie man vorgeht und wo man 

weitere Informationen bekommt. Alle Hefte sind auf dem neuesten Stand. Sie eignen sich auch als „Handreichung“ 

für Fortbildungen 

Jede Broschüre kostet 2 Euro 

(zzgl. Versand). Rabatt bei Abnahme 

größerer Mengen. Der Buchhandel 
erhält den normalen Rabatt. 
Online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 
Sc besellungiigegenmind into 


im Verlag, Schwefleistr. 6, 24118 Kiel, Fax OLIUSTOREEZ, 


Bestellungen an 

Ossietzky Verlag GmbH 
Siedendolsleben 3 - 29413 Dähre 
ossietzky@interdruck.net 

Tel. 039031.950 596 


Carl von Ossietzky in Die Weltbühne, 
17. Dezember 1929 


www.ossietzky.net 


Angebot: Sechs Broschüren (53 / 66 
167170185189) zusammen 20 Euro 
(mit DVD) oder 10 Euro (ohne DVD, jeweils 
inkl. Versand). Dieses Angebot ist nicht rabattfähig! 


KLEINANZEIGEN 


Wunderschön schlafen - nett verweilen 


Mehr. Solidarität 


gegen mehr Repression! 


Spendet 


unter dem Stichwort „Mehr Solidarität!“ auf das 
Konto der Roten Hilfe: 


Gerade in den Wintermonaten freuen wir uns über neue Gäste! Das schick- 
SAAL« istein kollektivbetriebenes Hostel mit Cafe und Kneipe in Selbstorga- 
nisation, Clemensstraße 7 in 23552 Lübeck. 


Unkonventionelles, 
Hintergründiges 
und Skurriles aus 
der Umweltszene 


wwvw,schicksaal.net 


Rote Hilfe e.V., Sparkasse Göttingen, 
IBAN: DE25 2605 0001 0056 0362 39 
BIC: NOLADE21GOE 


Solidaritätlorganisieren! 


Kleinanzeigen 
Wir bieten Initiativen und Projekten hier Platz für ihre Gesuche und 
Angebote. Die Kleinanzeigen sind kostenlos. Wir freuen uns über 
eine Spende! Die Redaktion behält sich eine Auswahl der gesende- 
ten Kleinanzeigen vor. Bitte schickt eure Anzeigentexte an: 


mit aktuellen 
Tipps, Terminen & Adressen 


koordination@contraste.org 


